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Grgan für die Interessen des werktätigen Volkes
Redaktion und Haupt - Expedition Rüstriugen , Peterstrafte Nr . V« . Fernsprech - Anschlutz Nr . 38 , Amt Wilhelmshaven . — Filiale : Mmenftrafte Nr . S4.

täqüch mit Ausnahme der Tage
- Ab-

Das Norddeutsche VolksblatL erscheint
nach Sonn - und gesetzlichen Feiertagen . — Äbonuementspreis bei Voraus¬
bezahlung für einen Monat einschließlichBringerlohn 75 Pf ., bei Selbst¬
abholung von der Expedition 65 Pf -, durch die Post bezogen vierteljährlich
2,25 Mk. , für zwei Monate 1,50 Mt -, monatlich 75 Pf . einschiiegl. Bestellgeld.

------- Mit UWMW-WW
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RÄftVriiSeW, DsnMeVsLrTS den 23 . IL-x -U Wl4.

Bei den Inseraten wird die sechsgespaltenePetitzeile oder deren Raum für
die Inserenten in Rüstringen -Wilhelmshaven und Umgegend , sowie der
Filialen mit 15 Pf . berechnet, für sonstige auswärtige Inserenten 20 Pf . ;
bei Wiederholungen entsprechenderRabatt . Größere Anzeigen werdentags
vorher erbeten. — Platzbestimmungen unverbindlich. Reklamezeile 50 Pf.

28 . IsrhVgMMS. rr<-. y4.

Parteigenossen , Gewerkschaftsmitglieder ! Zn wenigen Tagen feiert das klassenbewntzte Proletariat
der ganzen Welt wieder wie alljährlich den f. Mai. Zn diesem Jahre , wo die Hetze der Scharfmacher
gegen diesiegreicheArbeiterbewegung mehr denn je entfaltet wird, gilt es besonders wuchtigfürdie
proletarischenIdealezu demonstrieren. Sorge daher jeder für eine möglichst umfangreiche und würdige
Arbeitrruhe am Tagedes f. Mai.

Vom Tage.
Das preußische Abgeordnetenhaus trat gestern wieder

zusammen und begann die Beratung der Sekundärbahn-
bvrlagc.

Bei der gestrigen Ersatzwahl im oldenburgischen Land-
tagswahlkreise Amt Delmenhorst wurde der Agrarier Alfs
mit großer Mehrheit gewählt.*

Bei der Ersatzwahl in Schwetz wurde der Landrat von
Halem wicdcrgewählt»

«-

In Berlin wurde gestern der zweite Bürgermeister von
Köslin als — Hochstapler entlarvt.

Das Kriegsgericht .in Danzig verurteilte einen Adveu-
tisten, der Sonnabends den Dienst verweigerte, zu 4 Mo¬
naten Gefängnis . Drei Monate hat er wegen desselben
Vergehens bereits verbüßt. »

Veracruz ist von den Amerikanern besetzt worden, wo¬
mit ofiziell die Feindseligkeiten eröffnet worden sind. Es
gab bereits auf beiden Seiten Tote und Verwundete.

Die KIMM MMSS.
Da Präsident Huerta , mit dem wir sicher in letzter Reihe

sympathisieren , den kindischen Forderungen der Washingtoner
Regierung bisher nicht nachgükommen, ist, hat man bekannt¬
lich dort beschlossen , die Blockade der MexikanischenKüste in
Angriff zu nehmen und auch bereits damit Ernst gemacht.

Neusterlich handelt es sich um eine bloße Formalität:
so und so viel Pulver soll zur -angeblichen Ehre der 'ameri¬
kanischen Flagge in Form von Künonengeschosssnverbrannt
werden , in Wirklichkeit 'steckt aber ein -ganz anderer Wunsch
in dieser aus den nichtigsten Ursachen heraus geborenen
überschnellen Kriegsbereitschaft der Nordamerikaner . Die
Tabelle , die wir in unserer Sonntag -nuUmrer veröffent¬
lichten, zeigte, wie dach ausländische und besonders das
amerikanische Kapital an den reichen -Schätzen der süd-
amerikanischen Republik interefsi-ert ist , und die Habgier der

Aankees ist viel zu bekannt, um nicht sofort den Verdacht
auflo -mmLn zu lassen , daß diese Braven durch ihre drohen¬
den Kanonenschlünde ihren Einfluß in Mexiko festigen
wollen . Die patriotische Aufblähung kann somit nur
Lächeln auslösen , zumal Huerta in einer Botschaft jetzt den
viel genannten Uebsr-griff in wesentlichmilderem Lichts dar¬
stellt. Huerta wünscht, so meldete heute morgen -ein Tele¬
gramm , dem nordamerikanischen Volks -klar zu machen. Laß
nach -dem Bericht des Befehlshabers in Tanrpico das nord-
amerikanische Boot , welches dort landete, und dessen Mann¬
schaft von einem mexikanischen Offizier festgenvmmen
wurde , k e i n e Flagge führte . Er fürchte, daß Präsident
Wilson hierüber falsch unterrichtet worden fei und den
nordvmerikanischen Kongreß davon unterrichtet habe, daß
das -Boot eine Flagge -geführt habe. Tatsächlich habe die
nordamerikanische Flagge -nichts mit dem Streitfall zu tun.
Huerta wünsche , daß die nord-amerikanischeBevölkerung dies
vollständig begreife.

Gewiß , Präsident Wilson mag den Frieden wollen , aber
die Kongreßelemente sind schließlich zu allem fähig . Mexiko,
dort , wo das amerikanische Kapital ' a!m stärksten mit dem
Boden und dem Verkehrswesen verknüpft ist, in den Besitz
der nordame -rikanischen Union zu bringen , ist sicherlich der
Wunsch außerordentlich einflußreicher Kreise in den Ver¬
einigten Staaten . Die Volksstimmung wird seit -Monaten
künstlich geschürt, nur die Sozialdemokraten machen das
gewissenlose Spiel nicht -mit . Sie erklärten , daß im Falle
eines Krieges mit Mexiko der -Generalstreik beginnen
-würde . Der -bekannte Sozialistenführer Haywood gab be¬
kannt , daß -im Kriegsfälle auch der Krieg der Arbeiterklasse
gegen den Kapitalismus beginnen würde . Der Justiz-
minister sprach sich Journalisten gegenüber dahin aus , daß
-er ein derartiges Vorgehen als Hochverrat ansehen und dre
-schärfsten Maßregeln dagegen ergreifen -würde.

Wir geben noch folgende Telegramme -wieder:
Neu york, 21 . April . Aus Washington wird ge¬

meldet, daß heute morgen um 4 Uhr der Admiral Fletcher
Befehl erhalten hat , die Feindseligkeiten in Veracruz -zu -er¬
öffnen . Präsident Wilson hat , ohne die Zustimmung des
Senats abzuwarten , die Besetzung des Zollhauses in Vera¬
cruz an-geo -rdnet . Admiral Fletcher ist auch beauftragt , den
heute ln Veracruz fälligen Dampfer „ Npira -ng-a" der Ham-
burg -Amerika -Linie , der 10 MO Gewehre, Maschinen¬
gewehre und 1 >s Millionen Patronen für Huerta an Bord

Mrsttsv VsVttzsr.
Roman von Wilhelm Hegel er.

26 ) - Nachdruck verboten.

Still blickten Mutter und Kind sich an . Beide hatten
sie ihre Träume . Aber das Kind unterbrach zuerst das
Schweigen. In seinem von der Krankheit hellseherischen
Herzen fixierte sich die 'Stimmung , die über -ihnen lag , noch
deun -icher . Und indem es seine in 'süßer Müdigkeit hin-
dämmernden Augen aufschlug, sprach es:

— Weißt du , Mama , es ist wie '
Weihnachten-

Da ertönte von draußen das schrille Klingeln.
— Wie Weihnachten . . . . wiederholte das Kind . Und

tetzt kommt der Ehriftb-aum.
Es war der Direktor , den die Mutter hereinführte.
Während -er den Mantel ablegte, fragte er Bertha , ob

die Hausleute ausg -egangen seien?
— Ja . Sie sind alle weg. Haben Sie vielleicht je¬

manden nötig?
— Nein , nein , unterbrach er sie , ich meinte bloß, weil

Sie die Tür selbst öffneten. Sonst wären -Sie sicherlich
nicht von dem Bett weggsgangen . . . Wie -geht es denn
'dem Ki-nd?

Ohne auf ihre Antwort zu warten , war -er ans Lager
getreten und hatte die Kissen ein wenig höher gerückt. Dann
'befahl er der Mutter , sich so zu setzen , daß das Kind sie im
Auge behalten könne.

— Und nun -wollen wir mit Gottes Hilfe ans Werk
gehen . . . .

Noch einmal , wie um alle Kraft zu sammeln , richtete
sich der Arzt -in die Höhe und begann 'dann den Kranken
leise über Stirn und Wangen zu streicheln. Und mit dieser
langsam sich wiederholenden Bewegung, während die Kühle
seiner Hände wohltuend in die heiße Fieber -Haut hinab-
-ricselte, verband er -das einförmige, halblaute Gemurmel
seiner klangreichen Stimme:

— Ruhig . . . -nur ruhig — das Fieber ich schon -ge¬
sunken . . . aber -es wird sich ganz legen . . . es muß . . .
Jetzt fühlt das Kind mein magnetisches Fluidum eür-
dri -ngen . . . nun wird -es . - - schlafen . . . -gleich . . .
schlafen . . . -gesunden . . . gesunden . . . schlafen - - - -

Seine durch die jahrelange Gewohnheit starren An-
blickens weit geöffneten Augen waren voll -auf das Kind ge¬
richtet. Oft beugte er sich zu ihm herab, und während die
Hände mit schlaffer Bewegung, wie die eines Klavierspielers,
der die letzten Töne auf dem Instrument -aushauchen läßt,
sich von dem Kopfe abhoben, fast widerstrebend, als klebten
sie fest, träufelte er ihm die sanften, einlullend -en Laute
kaum hörbar ins Ohr.

Das Fritzle wollte aber noch nicht schlafen Ritt in¬
stinktivem Mißtrauen kämpfte es -dagegen an. Bald
schaute es nach -dem -Greise, bald -nach der Mutter . Und als
es -diese so nah sah , wurde es ruhiger . Die Worte klangen
ihm tmnrer weicher, hin und her bammelnd wie zweiGIocken,
wie der Refrain eines Wiegenliedes.

Dann aber fühlte er sich wieder wie erstickt unter den
schwer aus Wi lastenden -trocknen Augen 'des -Arztes : als

hat , aufzuha-lten . Von London kommt die Warnung , daß im
Hafen von Tampico Unterse-e-miNen liegen , um -die ameri¬
kanischen Kriegsschiffe in dis Luft zu sprengen.

Mexiko, 21 . April . Huerta erließ gestern abend
folgende -Erklärung : Huerta bietet -den Ausländern ein¬
schließlich den Nordamerika-nern , welche i-n Mexiko bleiben
wollen, Sicherheit . Er will die Gelegenheit benutzen, der
Weltzu zeigen, daß seine Regierung und Mexiko gesittet
-und zivilisiert sind.

Madrid, 21 . April . Ein Ausschuß des Madrider
Preßverba -ndes besuchte den Ministerpräsidenten Dato , um
ihm die bedrohte Lage der in Mexiko ansässigen Spanier M
schildern. Dato antwortete , daß die spanische Regierung
-alles ausb-iete, um die Landesangehörigen wirksam zu
schützen , lieber 6000 Personen seien schon auf -Staatskosten
heimbefördert worden.

-Wer -uns heute -mittag -ein Telegramm meldet,
hatten die Amerikaner bei der Einnahme von Veracruz be¬
reits -ein ernsthaftes Gefecht zu bestehen, bei dem es 4 Tot -e
u -n d 20 V e r w u n d c t -e gab. Die Mexikaner sollen
2 00 Tote zählen.

PsLLLifehe ArrsrHfetzarr.
Rüstriugen , 22 . April.

Aus dem preußische» Abgeordnetenhaus . Das preußische
Abgeordnetenhaus hat -am Dienstag , in seiner ersten Sitzung
nach den Osterferien , mit der Beratung der Sekundärbahn-
Vorlage begonnen. Im ganzen sind drei Tage für die erste
Lesung oicscs Gesetzentwurfs in Aussicht genommen. Die
Debatte bewegte sich in den üblichen Gleisen . Die von der
Regierung geforderten Bahnen wurden von allen Seiten
willkommen geheißen und ebenso wurden von den verschie¬
densten Rednern weitergehende Wünsche geäußert . Der
Minister erklärte gleich eingangs , daß die Forderungen
der Eisenbohnverwaltung noch nicht abgeschlossenseien , son¬
dern daß sich vorläufig überhaupt noch garnicht bestimmen
lasse , -an welchem Zeitpunkt die Regierung mit ihren For¬
derungen zurückgehen könne. Eine große Debatte rief die
in der Vorlage enthaltene Fchrmann -Linie hervor , weil es
sich hier um krasse Gegensätze von Interessenten handelt.
Am Schluß derSitzung gab es eine kleineGeschäftsordnun-gs-

müsse -er gleich anfangen zu husten . . Er -wollte sich «der
suggestiven Macht diäs -es fremden , auf ihn einwirkenden
Willens entziehen. Und halb furchts-am , halb sich wehrend,
-sagte er:

— Ich Hab dich schon gesehen . . .
Doch sein Widerstreben 'war schon 'lau , und etwas ver¬

traulicher fügte er hinzu:
— Sticht ? . . . Ich kenn' dich schon?
Die Augendeckel fielen ihm immer häufiger zu . Für

Momente blieben sie ganz geschlossen . Und es huschten
traumartig -e Bilder durch sein Hirn.

— Schlafen . . . gesunden . . .
Das war wie das erste langsame Wiegen seines

Schaukelpferdes, dtun würden sie gleich davon fliegen in
ferne Länder . ^

— Adieu ! . . . Gute Nacht . . .
Wie letzte h-inbämmernd-e Seufzer -eines Müden schweb¬

ten die Worte durch das sonst lautlose Zimmer . Kaum be¬
rührte die streichelnde Ha-nd noch die Stirn.

— Gesunden . . . -schlafen . . .
Eine Zeitlang verharrte der Arzt stumm an dem Lager.

Für 'den Moment -hatte er seine Kraft aus -gegeben . Alle
sinnlichen Gedanken waren ihm fern.

Dann warf -er sich ins Sofa und befahl -der Mutter,
die Lampe so zu rücken , daß ihr -Schein nicht mehr auf -das
Bett fiel.

Und da plötzlich , während das Kind im Dunkel ver¬
schwand , stellte sich ihm zum ersten Male die Frage 'ein, ob
es -noch zu retten sei? . . .



strichen worden , soll aber nur für allgemeine Arbeitslosen¬
fürsorge verwendet werden . Wiederholt sich diese Ablehnung
im Plenum , so wird sie zu einer schweren Versassungskrisis
führen , die die organisierte Arbeiterschaft entschlossen ist,
mit allen Mitteln -durchzukämpfen. Das Ziel kann nur
sein, den Reichsrat selbst, der eine rein privatkapitalistische
Interessenvertretung ist, arbeitslos zu machen.

Zur Nachwahl in Schwetz. Bei der durch die Mandats¬
niederlegung des Abg. v . Halem im Wahlkreise Marien-
werd er 5 notwendig gewordenen Reichstagsersatzwahl
Wunden bis gestern 10 Uhr abends für v. Halem (Rp .) 8490,
für v . -Saß -Jcrworski (Pole ) 7282 und für den Sozialdemo¬
kraten 107 Stimmen gezählt. Das Endresultat ist somit
noch nicht festgestellt.

Der Reichsverband am Ende . Der aus dem -Reichstag
entfernte Reichsverbands -General v. Liebert , benützte seine
Teilnahme an der alldeutschen Kundgebung in Stuttgart,
um in der dortigen Filiale des Reichsverbandes einen Vor¬
trag über die Macht der Sozialdemokratie zu halten . Diese
Versammlung , an der nur Mitglieder des Reichsverbandes
teilnahmen , gestaltete sich zu eksier ungeheuren Radau-
Versammlung. Liebert machte in seinem Vortrag stark in
Antisemitismus und griff schließlich den Liberalismus heftig
an , den er für seinen Durchfall in Borna -Pegau verantwort¬
lich machte . Das war das Signal zu heftigen Zusammen¬
stößen zwischen nationalliberalen und konservativen Reichs-
verbändlern , Die Nationalliberalen wurden schließlich von
den Konservativen niedergebrüllt . Die Folge war , daß die
Nationalliberalen das Lokal verließen und ihren Austritt
aus dem Reichsverband erklärten . Wie anderwärts , so hat
auch hier der Reichsverbaud geradezu als Sprengpulver
unter den bürgerlichen Parteien gewirkt. Der Sozialdemo¬
kratie hat der Reichsverband nie Schaden zufügen können,
der Mandatsverlust von 1907 hatte ganz andere Ursachen,
als wie eben die Arbeit der Reichsverbändler . Wohl aber
hat der Reichsverband, der die bürgerlichen Parteien unter
seine Fuchtel bringen , wollte , diese Parteien zum Teil gerade¬
zu desorganisiert und demoralisiert Der Reichsverband war
von allem Anfang an eine antisemitisch-konservative Wahl¬
organisation, ,die es freilich ganz geschickt verstanden hat , von
den Anhängern anderer bürgerlicher Parteien Geldmittel
herauszuholen . Der frühere Geschäftsführer des Reichsver¬
bandes , Du Bovenschen, versicherte, daß man auch den
Ultramontanen zu Leibe gehen wollte , und Herr v . Liebert
grault nun die Liberalen hinaus . Das ist das Ende einer
Gründung , wie sie widerlicher auf dem politischen Kampf¬
feld noch nicht existiert Hat.

Alldeutsche Phantastereien . Die alldeutschen Kriegs¬
hetzer tobten -sich in ihrer am Sonntag in Stuttgart statt¬
gefundenen Sitzung des Gesamtvorstandes wieder einmal
tüchtig aus . Das große Wort führten die abgelegte Exellenz
v. Liebert , der,«Generalmajor Keim, der Vorsitzendedes Bun¬
des der Landwirte Frhr . d. Wangenheim und -der Admiral
zur Disposition Breitling . Wenn man Liese RüskungA
fanatiker hört , so stehen «die Franzosen und die Russen cm-
griffsbereit vor den Toren der deutschen Grenzstädte . Die
deutsche Oeffentlichkeit werde durch das Märchen von der
allgemeinen Entspannung getäuscht. Frankreich sei auf dem
Höhepunkt seines Hasses und sähe den Zeitpunkt nahe bevor¬
stehen, an dem es Rache für die große Niederlage nehmen
wolle. Von Rußland Habe sich die deutsche Diplomatie
täuschen lassen . Die unnatürlichen Zustände in Europa
müßten zu kriegerischen -Auseinandersetzungen führen . Für
Deutschland handele es sich längst nicht mehr um das Bie¬
gen, sondern um Las Brechen ; darum sei der Ausbau der
deutschen Wehrmacht bis zu den Grenzen unserer Leistungs¬
fähigkeit an Menschen und Mittel Las allerdringendste Er¬
fordernis . Zum mindesten die Verstärkung des Heeres um

nommenen Resolution wurden diese überhitzten Phantasten
der alldeutschen Schreier noch besonders unterstrichen. Als
dringende Aufgabe der Regierung wird es darin bezeichnet,
jede, auch die kleinste Lücke in unserer militärischen Rüstung
unverzüglich zu schließen, insbesondere ungesäumt für völlig
restlose Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht zu sorgen.
Auch die blutsverwandten germanischen Völker werden
an die Aufgabe erinnert , die aus den Gefühlen praktischer
-Gemeinschaft unter den Germanen sich ergeben müssen.

Keine Strafverfolgung wegen der KaiserbriefaMre.
Dem Vernehmen nach beabsichtigt die Negierung nicht , in
der Angelegenheit des Kaiserbriefes an die Landgrästn von
Hessen eine Strafverfolgung einzuleiten.

Die Stcuerdrückebergerer in SchaumLurg -Lippe. In
Schaumburg -Lippe sind, wie gestern -berichtet, auf Grund des
Wehrbeitrages 50 000 Mark an Steuern mehr eingekommeki,
was einem bisher nicht -besteuerten Vermögen von
8 Millionen Mark entspricht. In unseren Notizen
vom Tage waren irrtümlicherweise die Steuern .als zutage
gefördertes , bisher der Schätzung entgangenes Vermögen an¬
gegeben, während es im Text richtig dargest-ellt war.

Frankreich.
Die Untersuchung gegen Frau Caillaux . (Paris.

21. April .) Frau Caillaux wurde heute nachmittag vom
Untersuchungsrichter vernommen . Sie schildertedas Drama
und sagte, -daß sie , sobald sie ausgefordert wurde , in das
Bureau Calmettes einzutreten , den Browning aus dem Etui
zog. Als die Tür sich hinter ihr schloß , habe sie die Waffe
entsichert. Die Vernehmung endete mit einer Erklärung
bezüglich der intimen Briefe , deren Veröffentlichung sie
fürchtete . Die Briefe hätten keineswegs einen unzüchtigen
Charakter , den man ihnen zuschreibe . Es sei bedauerlich, daß
sie nicht den Akten einverleibt worden seien.

Guglmrd.
Ahlehnimg der Bündnispolitik . Der „Daily Telegraph"

schreibt, England werde ausgefordert , die Entente mit
Frankreich in ein Bündnis zu verwandeln und dieses
Lurch ein weiteres Bündnis mit Rußland zu -ergänzen.
Gründe für diese Ansicht seien unschwer zu finden , aber sie
seien offenbar voreilig und eben deshalb zur Unwirksamkeit
verurteilt . In europäischen Fragen sei es nicht nur un-
weise, sondern unmöglich, die stetige Bewegung der öffent¬
lichen Meinung zu -antizipieren , die allein defensiven oder
offensiven Abmachungen und Bündnissen Substanz und Ge¬
wicht verleihe . Das Blatt fährt fort : Können wir wirklich
sagen, daß der Boden für ein formelles Bündnis bereitet ist,
um Rußland , Frankreich und Großbritannien in einer ge¬
meinsamen Aktion und Politik zu vereinigen ? Wir sind
natürlich verpflichtet, den Fall von unserem eigenen Gesichts¬
punkt aus zu betrachten, und da sind vieleGründe vorhanden,
die den Diplomaten hier und im Auslände Wohl bekannt
sind, weshalb Großbritannien es ablehnen muß , sich in
Kontroversen und Verwickelungen hineinziehen zu lassen,
die -es nichts angchen, sondern nur -das kontinentale System
betreffen . Was gewährt die jetzige Entente genau ge¬
nommen ? Sie gewährt Frankreich wie England eben das.
Was sie von ihr verlangen , nämlich eine Garantie gegen An¬
griffe und ungerechte Streitigkeiten . Sie gewährt nicht,
was im gegenwärtigen Augenblick keine der beiden Na¬
tionen verlangt , nämlich ein Versprechen zur Unterstützung
in -einer -agressiven Politik . Wir wünschen nicht, andere
Nationen zu bedrohen. Wir wünschen, mit allen in ehren¬
vollem Frieden zu leben. Wir suchen nicht, Frankreich von
dem Abschluß anderer Freundschaften abzubrin -gen , und
wir nehmen für uns -ein ähnliches Recht in Anspruch.

weitere 45 000 Mann und die Verlängerung des Eiujähri-
-gendienstes verlangt Keim . In einer einstimmig ange-

Albmlie» .
Die epirotischeFrage . Aus Duraz

Der Fürst berief -gestern abend einen
, o wird gemeldet:
Mimsterra -t zu-

Debatte, weil der Vizepräsident Porsch den Vorschlag mackste,
die Redezeit auf zehn Minuten zu beschränken. Unsere Ge-
nossen erhoben hiergegen sofort Einspruch aus prinzipiellen
Gründen . Die Entscheidung wird heute Mittwoch zu Beginn
der Sitzung herbeigesührt werden.

Reichsernnahmen. Die Reichsein-nahmen au Zöllen und
Steuern find im vergangenen Rechnungsjahre , das vom
1 . April 1913 bis letzten März 1914 läuft , um 5 Millionen
hinter dem Voranschlag zurückgeblieben. Das ist an sich
Hein nennenswertes Defizit . Aber hätten nicht einzelne
Steuern eine ganz überraschende Steigerung gegenüber dem
Voranschlag-erfahren , würde die Situation wesentlich anders
aussehen . Die Zölle , die im Vovanscĥ g mit 721470 000
Mark eingesetzt waren , haben nämlich nur 681792 821 Mk.
gebracht. Auch eine Anzahl anderer Steuern weisen Minder¬
einnahmen -auf , so die Branntwe -inverbrauchsabgabe
193 248 443 Mark statt 195 455 000 Mark , die Schaumwein¬
steuer 9 816 283 statt 10 685 000 Mk., die Stempelsteuer von
Kauf - und Ans-chaffungsgeschäf-ten 18 295 786 Mark statt
20 580 000 Mk. , der Persicherungsstempel 6 829 411 Mk. statt
7 500 000 Mk. , die Erbschaftssteuer 45 421619 Mk. statt 47
Millionen , Gvu-ndstücks -UebertragungssiemPel 34 200 393
Mark statt 39 200 000 Mark , Scheckstempel 3 031964 Mark
statt 3186 000 Mark , Leuchtmittelsteuer 18196 124 Mark
statt 15 846 000 Mark . Diesen Mindereinnahmen stehen
Mehreinnahmen gegenüber ans der Zuckevsteuer von zirka
16 Millionen , sie brachte 173 763 682 -Mk . statt 157 600 000
Mark , die Zigareitensteuer brachte ein Mehr von 6Milliouen,
42 626 706 Mark statt 36 469 000 Mk. , dis Biersteuer über¬
stieg -um 4 Millionen d-enVoransch-lag , sie brachte 128 607 834
Mark statt 124 780 000 Mark . Insgesamt betragen die
Einnahmen an Zöllen , Steuern und Gebühren im ab-
gelaufensn Rechnungsjahre 1664 360 463 Mark . Der Vor¬
anschlag beziffert sich auf 1669 782 900 Mark . Die Ueber-
schüsse der Reichs-Post - und Reichs-«Eis-e-nbahn '-VerwaItun «g
sind noch nicht f-estgestellt; von deren Höhe würde es ab-
häng-sn, wie hoch das schließliche Defizit der Reichskasse ist.

Sie wollen nicht. Die Junglibsr -alen -haben nun offi¬
ziell dem nationalliberalen Gesamtvorstand eine Absage er-
teilt . Nach dem offiziellen Bericht über die Sitzung ihres
-Vorstandes, die am Sonntag in Frankfurt a. M . stattge¬
funden hat , war man im lchhaften Bedauern darüber einig,
daß der Zentralvorst -and der Partei sich schon seit Jahren
wiederholt gegen den Reichsverband der Vereine der
-nationalliberalen Jugend wendet, obwohl der Reichsverband
erst 1912 der Einigkeit in der Partei große und -damals all¬
seitig -anerkannte Opfer gebracht hat . Die Jungliberalen
halten es für ihre Pflicht gerade auch gegen die national-
liberale Partei , für die sie nach ihrer Ueberzeugung sehr-
wertvoll sind , nicht in Unterhandlungen über die Auflösung
des N-eichsverbandes einzutreten . Sie glauben aber , daß sich
bei ruhiger Beurteilung auch die Gssamtpartei diesem Ge¬
dankengang nicht werde verschließen können und erkennen
werde, daß der Beschluß des Zentralvorstandes zur Herbei¬
führung eines gedeihlichen Friedens in der Partei unge¬
eignet sei . Im übrigen aber ist der jungliberale Gesamt¬
vorstand bereit , mit der Leitung - der Gesamtpartei in Ver¬
handlungen einzutreten , die unbeschadet der Erhaltung des
Reichsvsrbandes geeignet sind -, zum Frieden zu führen ; —
Da die Jungliberalen den Selbstmord ablehnen , werden die
Altnatiana -lliberalen ihre Sonderexistenz ebenfalls weiter
führen , und die Partei hält also genau dort , wo sie vor der
Zentra -lvorstandssitzung stand. Das wird aber Herrn Wasser¬
mann -nicht hindern , auch bei nächster Gelegenheit wieder
pathetisch zu versichern, daß die Nationalliberalen von einer
geradezu vorbildlichen Einmütigkeit beseelt seien.

Gefährdung der Arbeitslosenversicherung in . Bayern.
Der Ausschuß des Reichsrats hat den von der Abgeordneten¬
kammer beschlossenen Staatszuschuß von 75 000 Mark für
gemeindliche Arbeitslosenversicherung -mit acht gegen drei
Stimmen abgelehnt . Die Summe selbst ist zwar nicht ge-

Aber er kam zu «der Ueberz-sugung , daß es Lraufgehen
würde . Mit Kindern- hatte er -meistens kein rechtes Glück —

Auf -seiner sinnenden Stirn -lag -noch der Schweiß -des
Ringens . ,

— O, wie ich müde -bin , erschöpft! . . . wiederholte -er,
indem er sich durch die Haare fuhr.

Dann reizte ihn die Lust, etwas zu erzählen . Er mußte
sich sprechen - hören , prahlen , sich «an seinen Worten berauschen,
uni in eine -andere Stimmung zu kommen.

Er versprach "der Mutter , das Kind nach Nizza zu¬
senden, dort hatte er ein Sanatorium -erbaut.

In sein-öm Hirn aber kreiste immer hastiger , immer
-aufdringlicher die sine Frage : wo sollte «das , was er Vorhalte,
-geschehen ? . . .

Dabei sprach er fortwährend von der Riviera , während
die zitternden Hände an der Lampe herauf und herunter
schraubten.

O, unter diesem Himmel würde das Kind schon ge¬
sunden, die Sonne würde ihm die blaffen Backen färben«.
Dort liefen die Kinder bloß mit einem Hemdcheu bekleidet,
um sich ordentlich -bräunen zu lassen. Der braune Teint war
ja «die Farbe der Gesundheit. Und die Mutter mußte auch
mit . . . In der Hängematte , den «leichten- Mo-vgenrock auf-
-genest -elt, daß 'die Sonusnstrahlen den Nacken hevabries'elten
und den Rand ihres Busens vergoldeten . . . .

Er betrachtete -sie mit kaum -erzwungener Ruhe . Und
während sein Blick sich in sie versenkte, -in -diSsss schmale,
bleiche Antlitz, auf dessen Wangen ein «ganz wunderbarer,
reiner Fleils-chton -gehaucht war , gleich dem Glanzschimm-er
-einer Perlmutter , liefen unmerkliche Zuckungen über seine
glatten Züge , wie wenn- Wasser von einem «gang leichten
Hauch getrübt «wird.

Bertha schüttelte den Kopf . «Was kam «auf sie -an?
Wenn ihr Kind bloß -gesund war , dann, -erholte sie sich von
selber. Denn das Leben «eines Kindes war ja auch das der
Mutter.

Aber da wurde der Arz-t streng und heftig.
So etwas -durfte sie nicht sagen . Das «hieß leichtsinnig

die Gesundheit -aufs Spiel setzen . Und sie «war -auf «dem
'besten Wege, sich zu ruinieren.

Er war aufgestanden und sagte in befehlerischömTon:
— Ziehen Sie «Mal die Daille aus ! Ich «muß Gis

«untersuchen.
Einen Moment durchfuhr sie «sine unbestimmte Angst.

Vage Erinnerungen au etwas -Schrecklichem wurden in ihr
wach. . Die Arme über dem Busen zNsainmengsschlagen, bog
sie sich -unwillkürlich zurück.

Aber der Arzt herrschte -sie an:
— Verstehen Sie ! — Ich «muß sehen , ob Ihre Brust

nicht auch -angegriffen isst Wie kann ich Ihr KirG retten,
wenn Sie mir unter -der Hand wegsterben? . . . -Das Leben
«der Mutter ist auch das -des Kindes.

UNd sie gehorchte ihm.
Und «während er den zitternden «Händen folgte , «die die

Knöpfe -abnestelten, gruben sich jene entstellenden Falten
immer tiefer. Seins Augen füllten sich mit Wasser, das die
Lider rötete und «die Pupille trübte . . . Alles an ihm war
jetzt Begierde. -

In «seinem Hirn -ballten sich die -Gedanken zUs-ainrneU,
trotz der rasenden Schnelligkeit , -mit «der sie einander ab¬
lösten, und wurden fleischliche Bilder . Er sah -das -ganze
Zimmer , wie es ihr Leben eingeschlosfenhielt . Das Löben
einer Mutter mit ihrem Kind . In diese reine, stille Zurück¬
gezogenheit würde er -nun seinen Schmutz tragen . Er würde
das Glück von Jahren zerstören um den Genuß einer Mi¬
nute . . . «Einen Augenblick war ihm dieses Bewußtsein fast
schmerzlich . Aber mit «dumpfer Resignation «beugte er sich
unter seine Leidenschaft . . . Er mutzte diesen Genuß haben.
Und die Grausamkeit , die er kostete, «bot ihm -einen neuen
Reiz.

-Berthas Blick -war starr hernntergerichtet . Das Blut
entwich -allmählich ihr-öm Antlitz, während die tastenden
Schritte langsam auf den Arzt zugingen . Mühsam preßte
ihre Stimme die Worte hervor:

— Wollen Sie mich , bitte , untersuchen ! . . .
Aber da im Moment , -als sie die Augen -erhebt, -brandtzt

der rote Strom zurück. Der erstickten Kehle entringt sich
-ein Schrei.

Sie «begreift «nichts«

Der U-öbergang «war s-o grell, daß sie -den rettenden
Helfer vorhin mit -dem Ungeheuer jetzt nicht zusammen-
bri -nge-n konnte. Wie ein plötzlicher Einbrecher stand -er vor
ihr . . . . Ein Fremder ! Und doch kein Fremder , «denn sie
hatte ihn schon -gesehn. -Ihr Abscheu , ihr Ekel, ihre Todes¬
angst hatten - sich schon früher einst «mit diesem GveSse ver¬
knüpft.

Sie flieht nach -der Tür hin . Er aber -schlingt seine
Arme um sie und schluchzt:

— Bleiben Sie -doch ruhig ! Bleiben -Sie -doch ruhig!
Da stößt sie ihn zurück, so heftig, daß er gegen «das

«Bett des Kindes fliegt. Und «während er hin und her «wankt,
stürzt sie ihm «nach , -um «den Kranken an sich zu reißen.
Jagende Angst treibt sie heraus . Nur weg von dem Ent¬
setzlichen ! Ihr Kind «bergen!

Aber seine Arme mit den bis über die Fingerspitzen
-gerutschten Manschetten sind gegen sie -gerichtet. Sein Kopf
schüttelt sich in verzweifelten Anstrengungen hin und her
wie bei einem Stummen , dem «die lallende Zunge -nicht «ge¬
horcht. Dann stammelt er:

— Mörderin ! . . . Verstehen, Sie ? u
Die Mutter -sicht ihn än in wirrer , wahnsinniger

Angst.
Er «stößt triumphierend vor Freude seinen Kops gegen

die Brust und «wiederholt:
— Mörderin ! . . . wenn Sie es Wecken.
Da sinkt ihre Hand langsam , wie -gelähmt, herunter.
Für den Augenblick stehen die «beiden stumm, regungs¬

los einander gegenüber , ohne zu Weichen , ohne eine Be¬
wegung zu wagen, einander nur beobachtend an «der Seite
des Betts , wo das Kind -mit -rosigf-arbenem «Gesichtchen liegt,
die Lider gesenkt , auf dfn Zügen ein holdes, ruhiges
Lächeln. . . . . Es fährt jetzt durch die Wolken -zum lieben
-Gott . UNd «der liebe Gott brummt ihm was vor. Aber
«weil sein Schaukelpferd so rasch dah-infaust, versteht «das
Fritzle nichts. Und seine Lippen Pressen sich ein -wenig
fester zusammen, -bis der Traum ihm neue liebliche Bilder
vor-gau -kelt.

(Fortsetzungfolgt .)



sammen , um über die allgemeine Lage zu beraten und die
epirvtische Frage zu erörtern . Es wurden die allgemeinen
Richtlinien für eine etwaige militärische Aktion in Epirus
sestgelegt. Heute vormittag fand abermals ein Ministerrat
statt , an dem auch Essad teilnahm . Es wurde beschlossen,
20 000 Mann unter die Fahnen zu rufen.

L- kules.
Rüstringen , 22. April.

Hinaus ins Freie!
Daß die Sportbewegung auch in den Reihen der organi¬

sierten Arbeiter Beachtung gefunden und den verschiedensten
Sportarten in großen Abbeitevsportorganisationen vortreff¬
liche Pflegsstättsn bereitet worden sind, ist nicht Nur vom
kulturellen , sondern auch vom hygienischen und wirtschaft¬
lichen Standpunkte aus mit Freuden zu begrüßen . Die
sportliche Betätigung wirkt külturfördevnd , weil sie eine
höhere und edlere Auffassung des Lebens bÄvirkt mrd die
Bildung mehren hilft ; sie hat hohen gesundheitlichen Wert,weil sie , meist im Freien ausgeübt , dem Körper gesunde
Bewegung in frischer Lust verschafft, was gerade für Ar¬
beiter , die tagsüber in ungesunden Räumen und in schlechter
Luft einseitig tätig sind, zur Erhaltung der Gesundheit eine
Notwendigkeit ist . Die sportliche Betätigung entzieht die
Arbeiter mehr und mehr dem Kneipenhockenund dem Alko¬
holgenuß , was gleichfalls gefundheitfördernd , aber auch in
wirtschaftlicher Hinsicht durchaus zum Vorteil !der Arbeiter¬
klasse dient.

Heute ist allgemein anerkannt , daß gerade die Arbeiter¬
schaft es ist , die aus der Sportbewegung und richtig an¬
gewandter LportbetätiMng großen Nutzen für ihre Kämpfeum Menschentum und Freiheit ziehen kann. Und die >grotzen
Arbeiterfportovganisattonen der Turner , Radfahrer,
Schwimmer , Wanderer usw., die Hunderttaussnde klassen¬
bewußter Arbeiter umfassen, haben bei der Pflege ihrer
sportlichen Aufgaben nie vergessen, daß sie Mieder des um
seine politische Gleichberechtigung kämpfenden arbeitenden
Volkes sind . Die Pflege des Sports bedeutet deshalb bei
ihnen nicht Rekord- und Sportfexerer mit Mbdaillenbehangund Preishetze ; sie pflegen den Sport seines Mersn Zweckes
wegen , der da die körperliche Ertüchtigung un!d die geistige
Regsamkeit zum Ziele hat.

Mit dem Nahen des Frühlings beginnt nun auch in den
Reihen der Sportvereine wieder neues Leben. Hinaus ins
Freie ! heißt dann wieder die Parole für alle die , die der
Winter Mehr oder weniger >m der Ausübung des Sports
behindert . Das ist für den schönen Radsahrspart der Fall.
Jetzt aber wird mit den ersten warmen Sonnenstrahlen das
Rad wieder hervovgsholt und nicht Nur zur schnellen Fahrt
nach der Arbeitsstätte , sondern auch zu einer Fahrt in die
wiedererwachende und sich neubelebende Natur benutzt, die
ihm geistigen und körperlichen Gewinn bringt.

Die Pflege des schönen Radsports , des Touren - und
Wanderfahrens , hat sich eine große Sportvereinigung der
Arbeiter zur Ausgabe gestellt: der Arbeitsr -Radsahrerbund
„Solidarität "

, der etwa 175 000 Mitglieder umfaßt . Jederdem Radsport huldigende Arbeiter handelt in seinem Inter¬
esse, wenn er .sich diesem Bunde anschließt. Neben den Unter¬
stützungseinrichtungen des Bundes selbst dürften dis sport¬
lichen Veranstaltungen der Ortsversine — Touren - und
Wonderfahren — jeden Arbeitsrradfahrer zNm Beitritt er¬
muntern . Er hat dort die beste Gelegenheit , -dem Radfahr-
sport zu huldigen und im Kreise Gleichgesinnter sich zutumnreln , wenn jetzt zum Frühjahr der Ruf erklingt : Hinaus
ins Freie! . . -

Die Listen für die Personenstandsaufnahme sind nun¬
mehr abgeholt . Wo das noch nicht geschehen , muß der Ein¬
wohner sie selbst auf dem Meldeamt in der Bismarckstraße
abgeben . Auch müssen alle die, die ein Listensormular nicht
erhalten haben, sich auf dem Meldeamt melden. Der Stadt¬
magistrat erläßt in der heutigen Nummer eine entsprechende
Bekanntmachung.

Die Abtretung der Bahnstrecke Wilhelmshaven -Olden¬
burg beschäftigt mit der großen Menge der Kleinbahn-
Vorlagen gegenwärtig 'das preußische Abgeordnetenhaus.
Gestern redete der nationMiberale Abgeordnete F ü r -
bring er aus Emden zu dem Staatsvertrag zwischen
Preußen und dem Gvoßhörzogtum Oldenburg wegen der
Abtretung der Strecke. Er äußerte mit wichtiger Miene
grundsätzliche Bedenken gegen die Abtretung uNd empfahl
sorgsamste Nachprüfung des Vertrages in Äer Budgetkom¬
mission . Zum Schluß forderte er, Preußen solle von Qldsw
burg zugunsten Wilhelmshavens weitere Konzessionenfordern , weil sonst die sich immer mehr ausbreitende Stadt
Rüstringen Vorteile zum Schaden Wilhelmshavens erringe.Er gerierte sich also äls freiwilliger Kommissar Wilhelms¬havens gegen Rüstringen . Eins Tatsache, die nicht weiter
verwunderlich erscheint. Ob die nationMiberiale Prestige-
Rettung Preußens stark genüg sein wird , um die endlich zueinem einigermaßen annehmbaren Ausgleich geb -racht-en
pveußisch-oldenburgischen Verhandlungen über die Strecke
zu gefährden , muß abgÄvartet werden. Die möglichste
Mühe werden sich die Leute Um Fürbringer wahrscheinlich
geben. Ob sie 'damit aber Wilhelmshaven nicht mehr
schädigen als nutzen, ist eine andere Frage . Schließlich hat
auch die Nachgiebigkeitdes kleinen Bruders Oldenburg eine
Grenze — und bei dem ganzen Vertragsentwurf scheint uns
Oldenburg viel mehr als gut der gebende Teil — ; wenn
'die Bemühungen gewisser Kreise den Staatsvertrag zum
Scheitern bringen und es beim alten bleibt , dann mag man
sich einmal ehrlich klar machen, wo 'heute bei dem unglück¬
seligen Dualismus in den Eisenbahnverhältnissen der
Strecke Oldenburg —Wilhelmshaven 'denn eigentlich die
Vorteile für Wilhelmshaven liegen oder .gelegen haben.
Man wird von solchen rein praktisch sehr wenig wahr-
genommen haben.

Berdand der Schneider, Schneiderinnen und Wäsche¬
arbeiter Deutschlands , Filiale Rüstringen- Wilhelmshaven.
Die Mitaliederveriammtuna vom 20 . Avril befaßte sich

erneut mit dem Beschluß der öffentlichen Versammlung:
die Uekurstundenarbeit bis auf weiteres abzulehnen, bis
die Arbeitgeber sich geneigt zeigen, eine gegenseitige Aus-
spräche herbeizuführen. Es kam wieder, wie auch in der
öffentlichen Versammlung zum Ausdruck, daß die Mitglieder
nicht gewillt sind , die Behandlung , wie sie einigen Mit¬
gliedern der Verwaltung sowie Werkstattdelegierten und
sonstigen Kollegen zuteil wird , die für die Rechte der Organi¬
sation und des Tarifvertrags eintreten , gmzuheißen. Ohne
weiteres sich den Launen der Arbeitgeber sowie denen der
Zuschneider, die sich ganz besonders bemüßigt fühlen, den
Arbeitgebern zur Seite zu springen, lehnen die Arbeiter ab.
Die Mitglieder waren der Ansicht , daß sie als gleichberech¬
tigte Kontrahenten freie Willensverfügung darüber haben,
welche Kollegen sie an ihre Spitze stellen und die sie in den
einzelnen Werkstätten vertreten, und sie können das Ver¬
hakten der Kollegen nur gutheißen. Die Mitglieder gelobten,
die von ihnen zu Vertrauensleuten ausersehenen Kollegen
tatkräftig zu unterstützen und nicht eher zu rasten und zu
ruhen, bis nicht die Ruhe und Ordnung in unserem Ge¬
werbe wieder hergestellt ist . — Der Beschluß wurde dahin¬
gehend revidiert, Nichtmitglieder des Arbeitgeberverbandes
und solche Arbeitgeber, die keine Zuschneider beschäftigen,
von den ergriffenen Maßnahmen auszuschließen.

Ueber die Zugehörigkeit der Zigarrenmacher zum
Handwerk hat die Geschäftsstelle Hannover des Deutschen
Handwerks- und Gewerbekammertages eine Rundfrage bei
den Handwerkskammern veranstaltet . Zu den Kammern,
die diese Frage bejahten, gehören u. a . die Kammern
Bremen, Oldenburg, Stadthagen , während die meisten
Kammern, darunter Aurich, Braunschweig, Hamburg,
Hannover , Harburg , Hildesheim und Osnabrück das
Zigarrenmachen nicht als Handwerk betrachten mit der
Begründung , daß nach den Ausführungsbestimmungen die
Vorschriften der Gewerbeordnung über die Gesellen- : und
Meisterprüfung auf das Zigarrenmachergewerbe keine An¬
wendung finden. Die Frage soll auf einem der nächsten
Kammertage zur Beratung und Beschlußfassung gestellt
werden.

Ans dem Schösfengerichtssaale. Unter den gestern ver¬
handelten Dingen ist besonders interessant und für die
weitere Oeffentlichkeit Von Wichtigkeit eure Entscheidung des
Gerichts gegen den Milchhändler M . von hier . Und zwar
handelte cs sich nm die M i'l ch k o n' t r o l l e, die seitens der
Stadt ausgeführt wird . Der Händler ' M . hatte sich ge¬
weigert , von seiner in den Handel zu bringenden Milch eine
Probeentnahme zur Untersuchung herzugcben. Er wurde
daher mit einem Strafmandat von 3 Mk. bedacht, wo¬
gegen er gerichtliche Entscheidung beantragte . Er führte aus:
Der von dein Kontrolleur zurUntersuchung gewünschte Kessel
habe eine bestimmte Menge bestellte Säuglingsmilch ent¬
halten . Sie sei so knapp gemessen gewesen, Laß er eine
Probeentnahme nicht gestatten konnte, um das Maß genau
zu behalten . Von solcher bestellten und genau zugemessenen
Milch habe er nicht .notwendig , Probeentnahmen zu ge¬
statten . Das hätte nichts mehr- und nichts weniger als eine
Lahmlegung der gesamten Milchkoutrolle bedeutet und diese
Auslegung spricht in krasser Weise gegen den Sinn der für
die Kontrolle erlassenen Bestimmungen . Der Kontrollbeamte
vermag von außen nicht festzustellen, ob die Gefäße auch
wirklich bestellte Milch enthalten und ferner — es ist das
die Hauptsache — muß auch etwa bestellte Milch unter allen
Umständen der Kontrolle jederzeit unterliegen . Das Gericht
schloß sich denn auch der Auffassung des Milchhändlers
nicht an und erkannte auf die Mindeststrase von 1 Mark
und die Kosten des Verfahrens . Es stellte fest, daß der
Kontrollbeamte die Proben aus den von ihm gewünschten
Kesseln entnehmen können müsse. Zu dem Verfahren der
städtischen Milchkontrolle jedoch empfahl das Gericht, die
Milch wie anderwärts an Ort und Stelle mittels Apparates
auf ihren Fettgehalt zu untersuchen und ja dann im Falle
eines Mindergewaltes zur chemischen Untersuchung einzu¬
ziehen. — Wegen Entwendung von dem Eifenbahnfiskus ge¬
hörigen Briketts hatten sich zwei Schulmädchen, ein Knabe
und seine Mutter wegen Anstiftung .zu verantworten . Das
Gericht erkannte gegen sämtliche Angeklagte auf Frei¬
sprechung. , Bei den Mädchen, weil ihnen das Bewußt¬
sein der Rechtswidrigksit ihres Tuns gefehlt habe und den
beiden anderen Angeklagten, weil ein objektiver Nachweis
der Schuld nicht geführt wurde . — Der Händler F . wurde
wegen Widerstandes gegen die Staatsgewalt zu 30 Mk.
Geldstrafe oder 6 Tage Gefängnis verurteilt . Er hat sich
zwei Nachtwachbeamten tätlich widersetzt.

Wilhelmshaven , 22. April.
Die Vorbereitungen der Polizei für den I . Mai . Die

Wilhelmshavener Polizei hat zum 1 . Mai ihre gesamten
Streilkräfte disponibel gehalten, offenbar , damit sie gegen
den roten Feind bereit sind und durch ihn der Bestand
Preußens nicht etwa gefährdet werde. An der Grenze
Preußens werden also am 1 . Mai überall preußische Schutz¬
leute mit scharfen Säbeln warten und damit jedermann
verkünden: Hier beginnt der Polizeistaat Preußen!

„Mann und Frau — Mutter und Kind", anatomisch¬
hygienische Ausstellung, Marktstraße 38. Die lehrreiche
Ausstellung hat sich zur Aufgabe gemacht, Kenntnisse auf den
Gebieten der normalen und pathologischen Anatomie zu ver¬
breiten , und man kann nach aufmerksamer Durchsicht der
verschiedenen Abteilungen nur bestätigen , daß sie dazu vor¬
trefflich geeignet ist . Die Objekte sind in ihrer Mehrzahl
mit großer Kunst hergestellte Naturabgüsse in Lebensgröße.
In der pathologischen Abteilung werden Krankheiten des
Herzens, der Lunge und der Leber , des Magens , der Milz,
der Nieren , des Gehirns und der Lust - und -der Speise¬
röhre veranschaulicht. Der sexuellen Aufklärung dient die
Abteilung „Geschlechtskrankheiten" , Lei deren Anblick man
einen starken Eindruck bekommt von der grauenhaften
Furchtbarkeit dieser Seuchen. Besonders interessant sind
die WteUnnaen . .welche die Geburt , -geburtshilfliche Qpera-
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tionen und endlich die Säuglingspflege , wie sie nicht seir
soll und wie sie sein soll, zeigen. Die Besichtigung der
letzten Abteilung wird beonders für Frauen empfehlenswert
und lehrreich sein. Der Besuch dieser Ausstellung kmm so¬
mit empohlen werden , umsomehr, als der Eintrittspreis
einschließlich eines erklärenden Kataloges nur 30 Pf . be¬
trägt . Sie bleibt nur kurze Zeit in Wilhelmshaven und ist
Dienstags und Freitags für Frauen , an den übrigen Tagen
für Männer von 11—1 und 1—10 Uhr geöffnet. Den Besuch
sollte niemand versäumen.

Bauunsall . Am Neubau des Bauunternehmers Felix
in der Kaiserstraße ereignete sich am Dienstag ein Unfall,
der leicht ein Menschenleben hätte fordern können. Einem
Arbeiter fiel bei dem Aufzuge beim Herablassen einer Karre
dieselbe auf den Kopf, sodaß er blutüberströmt in das
St . Willehad-Hospital gebracht werden mußte. Es muß das
eine Lehre für die Arbeiter sein , bei einem Aufzuge niemals
unter ihm zu arbeiten, gleichviel ob Lasten nach oben
befördert oder leere Werkzeuge herabgelassen werden. Erst
muß die Bahn frei sein . Andererseits wäre eine Absperrung
sehr am Platze, damit der Raum von keinem Arbeiter be¬
treten werden kann.

Aus dem Schösfengerichtssaale. Einer Denunziation
ihrer Konkurrentin haben die Ehöl-sut-e Kalle aus Rüstringen
eine Anzeige wegen Hehlerei zu verdanken . Sie sollen esir
Leitungs -D -Stück , welches der Arbeiter Sp . in einer Müll¬
grube am Hafen gefunden hatte , gekauft haben, trotzdem sie
annehmen mußten , daß dies der Werft gehören könne. In
der gestrigen Verhandlung hatte sich zunächst die Ehefrau K.
Zn verantworten , auch stand der „Finder " wegen Diebstahls
vor den Schrcurken. Das Gericht nimmt an , es sei bekannt,
daß in den fiskalischen Müllgruben gefundene Metallstücke
nicht mitgenommen werden dürsten , es müsse also auf Dieb¬
stahl erkannt werden , wegen der Vorstrafen des Angeklagten
lautet das Urteil auf drei Wochen Gefängnis . Frau Kalle
hat den Erwerb des Metallstückes vorschriftsmäßig gebucht
und dem Beamten genaue Auskunft gegeben, deshalb sieht
das Gericht die Kriterien der Anklage nicht für erwiesen an
und erkennt auf Freisprechung . — An den großen Unbekann¬
ten will der Lausbutsche Sch. ihm zur Besorgung gegebene
Bürsteniwaren abgegeben haben . Dies Märchen glaubt man
ihm nicht, wegen Unterschlagung erhält er einen Verweis . —
In scharfer Fahrt ist der Autobesitzer G . aus der Marga¬
rethenstraße in die Gökerstraße eingebogen , wodurch ein Zu - '
sammenstoß mit der Straßenbahn verursacht wurde . Ver-
gehen gegen die Str -aßenovdnung : 10 Mark Geldstrafe . —
In unregelmäßiger Führt fuhr der Bäckermeister H . durch
die Hollmannstraße , so daß ein nachfolgendes Fuhrwerk nicht
passieren konnte, den einschreitendsn Schutzmann hat er da-
durch beleidigt, daß er ihm sagte , er solle sich um andere
Sachen bekümmern . Das Urteil lautet auf 1 Mark Geld¬
strafe wegen Uebertretung der Straßenordnung und 3 Mk.
wegen der Beleidigung , auch darf der Schutzmann den
Urteilstenor veröffentlichen. — Weil er die Polizeistunde um
-eine Viertelstunde übertreten hat , soll der Wirtsvertreter C.
Strafe zahlen. Da ihm aber nicht bewiesen werden kann,
daß er in dieser Zeit noch Getränke verabreicht hat , spricht
Las Gericht ihn frei , da den Gästen eine entsprechende Zeit
gelassen werden muß , das bereits Erhaltene zu verzehren.

Aerreste Ncrchvrchteir.
Schwetz , 22. April . Nach Leim vorläufigen ämtlickM

Wahlresultat wurden in dem ReichstagswcchlkreisLMarien-
werder V insgesamt 15882 gültige Stimmen abgegeben.
Landrat v . Halem (Kons.) erhielt 8490, Rentner Jaworski
(Pole) 7282 und der sozialdemoktatische Parteisekretär 107
Stimmen . Landmt v. Halem ist demnach mit 1000 Stimmen
Mehrheit gewählt.

Paris , 22 . April. In einer Wählerversammlungin
Reils bei Paris veranstalteten Sozialdemokraten eine Kund¬
gebung und hinderten Millerand am Reden.

London, 22. April . Das -Gesetz über Trennung von
Kirche und Staat wurde in zweiter Lesung angenommen.

Aus dem Bezirksparteisekretamat.
Die Vorsitzenden der Wahlkreise werden dringend

ersucht , bis spätestens den 1 . Mai die Jahresabrechnung
an den Unterzeichneten zur Weitergabe an den Zentral¬
vorstand in Berlin einzureichen . Ebenso ist auch bis zu
dem genannten Termin die Abrechnung der Mitglieder¬
beiträge der einzelnen Kreise für das letzte Quartal und der
abzuführende Gesamtbetrag für die Zentral - und Bezirks¬
kasse an den Bezirksvorstand einzusenden.

Mit Parteigruß ! Jul . Meyer.

Eewerkschaftlich-genossen.
fchastllche Versicherungs-

Aktien - Gesellschaft, Sitz Hamburg . 1 . Abschluß von Kinder-
Versicherung ; 2. Versicherung auf Todes - und Erlebensfall ; 3. Spar¬
versicherung . Nähere Auskunft durch die Vertrauensmänner und
die Rechnungsstelle . Die Rechnungsstelle befindet sich im Sekretariat
des Konsum - und Sparvereins für Rüstringen und Umg . ,
Wilhelmshavener Str . 92/94 . Geöffnet von 4 — 7 Uhr nachmittags

Abschlüsse von Feuerversicherungen daselbst.

Verantwortliche Redakteure : Für Politik , Feuilleton und den
übrigen Teil : JosefKliche; für Lokales und Aus dem Lande:
Oskar Hünlich. — Verlag von Paul Hug, Rotationsdruck

von Paul Hug L Co . in Rüstringen.

Hierzu eine Beilage ,md das Unterhaltungsblatt.

Leemaira - LiZaretten
» V? unbsäin °ä bsete yuslität . S l? L» lis«
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LvtlstsIIsv tür HrvfL6d86 » 6
rnit doppelter 8piruImatrÄl2e . . 8 .58 12 .25 11 .58
imt la XettennetLinLtlAtre 18 .68 28 .88 22 .58 12 .88

Liliäer -Betlstellea
Orö88S 70Xi40 , sltenbeikiluclr, nur nioderns ^ uster
? rei8 . . . 12 . 25 11 .58 18 .58 18 .88 22 .58

Qarteastükle Oartendänke Qartenlisetie
— mit und okns ^ .rmleline —
kreis . 2 . 16 2 . 75 3.58

'Wasetitisotie

mit u . okns ^ rmlskns , 2 -5sitLiA, in ^
' edsr l,än ^s rund u . kantig , in den verschiedensten Orössen

kreis . . . . 1 .58 5 .75 6 . 58 15 .88 kreis . 1 .58 5 .50 8 .58 7.58 8 .58

in neuer, moderner ^ .usiührunA
kreis . 7 . 58 11 .88 11 .88 18 .88

^ asekASrätslänrler
— eilend einluck —

kreis i . 1 . 20 1 . 75 2 . 50 1 . 58

3 . kgksplI Ei > ossss KvsvkZfffsksus
Inkader : I_ütter L VViessmüller . l936

SoziaLd .Wahlverein
Rüstrjugeu -Wilhelulshaveu.

Freitag den 24. April er., abends 8.38 Uhr
in Sadewassers Tivoli:

Mitglieder- Versammlung.
- Tagesordnung : -

1. Quartals - und Jahresabrechnung sowie Jahresbericht
2. Neuwahl des Vorstandes und der Kommissionen . (912
3. Verschiedenes.

Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt . Türkontrolle Bezirke 11, 13, 14.

Zahlreichen Besuch erwartet Der Vorstand.

^

äsv 1 . DLs .1:

z klaiteier
^ — He »>lpil »?rr -ljuin : —

VorwittLKS 8 .3Ü Ubr : Lusammsnkunkt beim Hot von
OläsnburZ 2um 17 insuZ . ^ bmarssir xräs . 9 llbr.
Im ^ nsoblnss daran im 8el »üttinx

K Versammlung mit k ^ estr - ecle

d i^aebmittaAs 1.30 llbr : vom SobnbtinA ab
A sur Osrttsobsn Mobs , äasolbsb IL tt n Lvrt und

E ) Lürdi « r -« «!« 8tiLni »§ « n.
^ .bsnds von 6 llbr ab ib« 8tldn11 im LobüttinZ.

W 928s vis klaitsier -Xommission.

INS - ll. GmÄHMll -Be«
Me». KiNWlSe « mdWWM.

Es ist eine Fahrgelegenheit geboten , für Leute , die am
jenseitigen Weserufer beschäftigt sind und zwar vom Blerer
Anleger ab 4 .40 Uhr morgens nach Geestemünde , wenn sich
20 Personen melden , die bestimmt jeden Wochentag diese Ver¬
bindung benutzen wollen . Die Einzelfahrt kostet 10 Pf . Mel¬
dungen werden erbeten an Kaufmann Carl Michaelis in
Vieren und Rechnungssteller A . Hurrelmann in Einswarden.

In Einswarden und Vieren sind noch ca. 80 Wohnungen
in jeder Größe und Preislage vorhanden . (gig

De <r Vs <- ft «rird.

Geschäfts - Evsffnuttg.
Durch nachstehende Anzeige erlaube ich mir höflichst

bekannt zu geben , daß ich mit dem heutigen Tage in Heid-
miihle ein

Wü - « MzlUlMMW
eröffnet habe . (921

Es wird stets mein Bestreben sein, meinen werten
Kunden nur gute Waren zu reellem Preise zu verabfolgen
und bitte , mein Unternehmen gütigst unterstützen zu wollen,
indem ich prompte und reelle Bedienung zusichere.

HeidiirrrhLe . E . 1V . H «rr ; e «r.

WUWttl !.

MM - MOwW jök WmWWlW.
„M« Mil Fr« — MM

'
Beranstaltuug zur Förderung der Volkswohlfahrt.

WiLhelmrshcrveir, McrrktsLvcrtze Z8.
Diese Ausstellung enthält einige Hundert für Universitätslehrzwecke hergestellte Naturabgüffe

und ist von ersten medizinischen Autoritäten glänzend beurteilt . Sie umfaßt:
1 . Erkrankung der inneren Organe des menschlichen Körpers , besonders Herz-, Lungen -, Leber -,

Magen -, Nieren -, Darm - und Krebskrankheiten . Wie die Blindüarmoperation ausgeführt wird.
2 . Anfangserscheinungen und Folgekrankheiten der Geschlechtsleiden.
3. Entwicklung des Menschen . Gefahren der Mutterschaft . Normale Geburten , Salvarsan , Geburts

Hilfe, Wer nicht heiraten sollte . Frauenleiden . Ferner:
4 . Säuglingspflege wie sie sein soll und wie sie nicht sein darf . Natürliche und künstliche Ernährung

des Kindes . Kinderkrankheiten . Vererbung . Kinderbrutapparat . (201

Geöffnet täglich von y bis 1 und 1 bis P Uhr.
Dienstags und Freitags nur für Damen,

an den anderen Tagen nur für Herren über 18 Jahre alt.
8 M

c . bi
Heule Mitt^vock adenä

dsn 22. ripril:

kkren -^ bend
kür Herrn Laxsllmsistsr Lslls . .

Ls lackst Zans srgsbsnst sin s930

. Voreizeige . Mrdchm.
Sonntag den 14 . n. Montag den 18. Juni

findet unser diesjähriges

Gewerkschafts -Fest
statt . Budenbesttzer wollen sich bei Joh . Bruns , Schulstr . 101
(Genossenschaftshaus ) melden . j893

Die Gewerkschaftsfest-Kommisston.

Z «7. rk «» isi - ak » i,a Z
^ vsranstaltst vom Ooetksdunck und lZildunxsaus-
^ sckuss , ansAslübrt vom Lrsmer LckLuspislkaus ^

am vonnerstax den 2Z . ^ pril 1914 , ^
absvcks 8 '/« llbr in Lndmanns Hotsl . (926

„I» IL SIi ? lk» L « « Z
Lomödis in drei ^ .utsügsn von LndrviK Dboma . ^
Linkeitspreis kür einen testen Pint ? 60 pk . ^

Donnerstag den 23. April:
abends 8 Uhr:

Versammlung
im Jadebusen bei Schrön.

891s Der Vorstand.

g>
— lü ^ IieN : —

^Vvinr6i88
in dsr tollsn Lurlssbs

„kM still! Sill kW»
"

tlisr/ .n dis
aa88vLv »edi »« 1v»

Lpssialitätsn . (923

Lür dis aviässliob unssrsr

ZübsrnsnHovtirvil
bsrvisssnsn ^ .ntmsrirsamksitsn
8SASN wir dsn Vsrvandtsn , Lö-
iranntsn und Lrsnndsn , ins-
bssondsrs dsv LoUsZsn dsr
Läeksrsi dss Lonsum - und 8p .w-
vsrsins Und dsm Vsrsin Lala
trszm Lrsssna auk disssm IVsgs
unssrn bsstsn OanL . (929

4L- Müller usä !b» » u.

Achtung

MUffelegikrte!
Donnerstag den 23. April

pünktlich 8 Uhr abeüds

880s Der Vorstand.
NL . Mittwoch de » 22 . April

abends Uhr:

Vorstands -Sitzung.
Deutscher

Wilhelmshaven -Riistringen.
Sonnabend den 28 . April er.

abends 8s^ Uhr

in Sadewassers Tivoli.
Tagesordnung:

1 . Aufnahmen.
2. Abrechnung vom 1 . Quartal

1914.
3. Ersatzwahl für ein ausgeschie¬

denes Ortsverwaltungs -Mit-
glied.

4. Aufstellung eines Kandidaten
zum Gewerkschaftskongreß.

5 . Kartellbericht.
6. Verschiedenes.
Angesichts der äußerst wichtigen

Tagesordnung ist es Pflicht der
Kollegen , zahlreich und pünktlich
zu erscheinen. (913

Die Ortsverwaltung.

5reie
Turnerschast
«Wringen.

Sonntag den 26. April:

HärMM WU -lW
Jede « Donnerstag u . Sonntag

Grotze Tanzmusik
6s Es ladet ein G . Rudolph.

Guano , Kali,
Schwefelsaures Amouiak,
Chilisalpeter,
Superphosphat,
Thomasmehl nsw.

empfiehlt billigst s141

M . Mklmim
Bismarckstr. 68, Ecke Müllerstr .,
Burg -Drogerie , Marktstr. 6,
Kreuz-Drogerie , Wilh . Str . 82,
Germania -Droo-rie Gökerktr. 78.

nach Antonslnst.
DerAbmarsch für beide Abteilungen
erfolgt um 12 .30 Uhr mittags vom
Vereinslokal Odeon , Nordstr.

Für Belustigungen aller Art ist
Sorge getragen . (920

Eine zahlreiche Beteiligung
seitens der aktiven und passiven
Mitglieder sowie der Jugendlichen
erwartet Der Vorstand.

Die Beerdigung
unserer lieben Verstorbenen findet
am Donnerstag nachmittag 3 Uhr
von der Leichenhalle des neuen
Wilhelmshavener Friedhofes aus
statt . 917 Familie Kremke.

Die Beerdigung
der verst . Wwe . Grietje de Vrics
findet morgen den 23. April , nachm.
3.15 Uhr , auf dem Friedhofe i»
Aldenburg statt . sS33

Armenkiaus- Verwaltnna«
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Beilage.
28. Jahrg. Nr. 94. AMdeutsches Aolksblalt Donnerstag

den 23 . April 1914.

Der Zentralbildungsausschuß mahnt die örtlichen Bil¬
dungsausschüsse um die sofortige Einsendung des Frage¬
bogens über die örtliche Bildungsarbeit . Gleichzeitig werden
die Bibliotheksverwaltungen , soweit sie noch nicht die Frage¬
karte wegen des örtlichen Bibliothekswesens beantwortet
haben, ersucht, die Beantwortung umgehend vorzunehmen,
weil mit der Bearbeitung der Umfrage begonnen werden soll.

Zeugnis -Zwangsverfahren . Von dem Braunschweiger
Amtsrichter Brandes wurde gelegentlich einer Vernehmung
im Vorverfahren Genosse Bunge zu 100 Mk. Geldstrafe oder
8 Lagen Hast verurteilt . In den letzten Wahlrechtsversamm¬
lungen in Braunschweig waren Zettel verteilt worden, in
denen zu einem Demonstrationszuge aufgefordert wurde.
Die Polizei will nun gegen einige Genossen wegen Ver¬
breitung der Zettel und Veranstaltung der Züge , bei denen
die Polizei schachmatt gesetzt wurde , Vorgehen. Sie weiß
jedoch nicht, wer die „Missetäter " sind. Und in dem des¬
wegen cingeleiteten Ermittlungsverfahren sollen Arbeiter
durch das Zeugnis -Zwangsverfahren gezwungen werden,
der Polizei Dienste zu leisten. Wer nur irgendwie im Vorder¬
gründe der Arbeiterbewegung steht , wird gerichtlich ver¬
nommen . Genosse Bunge ist Kassierer der Orts -Partei¬
organisation : von dein Zeugnis -Zwangsverfahren gegen
ihn erhofft die Behörde die Enthüllung des Zettelgeheim¬
nisses. Gegen seine Bestrafung ist Beschwerde erlMen
worden.

Lis vott » sk«nl!dlichen Stadtväter in Halle . Die Angst
vor der Sozialdemokratie treibt oft sonderbare Blüten . So
hatten die Stadtverordnelen in Halle dem Pächter des
Stadttheaters in voriger Woche die Berechtigung Zuge¬
sprochen , daß er für Vereine und Gesellschaften Privat-
vorstellungen ohne besondere Genehmigung des Magistrats
veranstalten kann. Der Magistrat versagte dem Beschluß
die Zustimmung unter folgender Begründung : „ Der Antrag
schafft die Möglichkeit , daß sich Theatervereine gründen,
welche durch große Zahl von Mitgliedern und vielleicht auch
durch erhebliche Geldmittel in die Lage kommen, den
Theaterdirektor zu häufigen Nachmittagsvorstellungen zu
nötigen und schließlich aus ihnen eine Regel zu machen. —
Ganz nahe liegt diese Möglichkeit gegenüber sozialdemo¬
kratischen Vereinen und Verbänden, die ohnedies an Mit-
gliederzahl und Geldmitteln stark sind , und in deren Inter¬
esse ausschließlich der Antrag gestellt worden ist . . . . Ver-
emigungen dieser Art würde es dann ein leichtes fein , dis
Zahl der Nachmittagsvorstellungen , die dafür zu leistenden
Pauschalsummen und die auszuführenden- Stücke vorzu¬
schreiben, den Theatevdirektor von sich abhängig zu machen
und das Sta -dtthe-ader in ihre Gewalt zu bekommen.

" —-
Diese Begründung hatte -die gewünschte Wirkung : am Mon¬
tag -hoben die bürgerlichen Stadtväter nahezu einstimmig
ihren Beschluß wieder aus.

Sszs «rles rsMö VHLAsrv -SL'LfBzsfL.
Technikerelend.

Die -bürgerlichen Politischen Parteien , die Unternehmer-
organisationen , die Handelskammern und nicht zuletzt die
Staats - und Reichsregierungen sind eifrig bemüht , die An¬
gestellten in dem Glauben zu erhalten , sie seien etwas
Besseres als die ganz gewöhnlichenArbeiter . Zu Wahlzeiten
ist es besonders diese Wählergruppe , der sogenannte neue
Mittelstand -, die von den Parteien umworben wird . Die
Gesetzgebungsmaschine schaffte -Spezialgesetze extra zu dem
Zweck , die Pmvatbeamten von der Arbeiterschaft fernzu¬

halten . Und leider hat sich bisher der größte Teil jener
Arbeiterkreise,' die vornehmlich geistige Arbeit verrichten,
noch nicht zu der Erkenntnis durchgerungen , daß das Ka¬
pital gegen sie genau so grausam auftritt , wie gegen die,
die mit ihrer Hände Arbeit ihr Brot verdienen . Man weiß
zwar , wie schlecht oftmals Techniker und Handlungsgehilfen
von den Unternehmern behandelt -werden, trotzdem glauben
recht Viels von rhiren , daß es diesen sehr viel besser gehe
-als den Arbeitern . Aber der Prozentsatz der gut und aus¬
kömmlich bezahlten Stohkragenarbeiter ist verhältnismäßig
sehr gering : sehr viele bekommen nicht einmal den Lohn
eines leistungsfähigen Arbeiters . In den Zeiten schlechten
Geschäftsganges vergißt dann das Unternehmertum regel¬
mäßig sein warmes Herz für sie und- stößt sie ebenso rück¬
sichtslos wie die Arbeiter hinaus , um das -Heer der Arbeits¬
losen zu -vermehren.

lieber den Umfang des Elends in diesen Kreisen -gibt
uns die Arbeitslosenzählung des Deutschen Technikerver¬
bandes einigen Aufschluß Die Zählung fand am 13 . Dezem¬
ber 1913 statt . Sie ergab in einzelnen Großstädten , daß 6
bis 10 Prozent der Ver-bandsmitglieder arbeitslos waren.
Bei den Bautechnikern waren es 8,4 bis 10,6 Prozent . Be¬
zeichnend für die Technikersreundlichkeit der Unternehmer
ist, daß von den unter 20 Jahre -alten -Verbandsmitgliedern
verhältnismäßig viel weniger Arbeitslose waren als unter
den älteren verheirateten Männern . D -iejungen Leute
bekommen weniger Gehalt , deswegen wer¬
den sie bevorzugt. Bei den Technikern, die über
33 Fähre alt sind, war die Arbeitslosigkeit am stärksten.
Durchschnittlich betrug die Dauer der Arbeitslosigkeit 120
Tage , jedoch bei den über 35 Jahre alten arbeitslosen Ver-
-bandsmitgliedern betrug sie 143 Tage . Die Bautechniker
sind nach dieser Statistik am schlechtesten gestellt, denn bei
ihnen waren die Ledigen durchschnittlich173 Tage und die
Verheirateten durchschnittlich 180 Tage arbeitslos . Die
länger als ein Jahr arbeitslosen Bautechniker waren durch¬
schnittlich 621 Tage ohne Stellung.

Die nackten Zahlen lassen das Elend nicht so groß er¬
scheinen als die wörtliche Schilderung . „Wie oft haben Sie
sich während Ihrer Stellenlosigkeit um neue Stellung be¬
worben ? " fragte der Technikerverband. Aus den 629 Ant¬
worten ging hervor , daß die einzelnen 20 bis 200 Bewer¬
bungen abgesandt hatten . Außerdem hatten sie von 10 Mk.
bis weit über 100 Mk. an Unkosten beim Stellungsuchen
gehabt . -Ein 56 Jahre alter Bautechniker war 40 Jahre im
Beruf und 32 Jahre in seiner letzten Stellung . Er schrieb:
„Ich bin zurzeit -auf die Gnade meiner Kinder angewiesen .

"
Ein Architekt, 39 Jahre -alt , 22 Jahre in seiner letzten Stel¬
lung , verheiratet , seit dem 1 . Oktober 1912 ohne Stellung
wegen Konkurs . Ihm fehlte es am Notwendigsten zum
Leben. Ein Bauingenieur , 59 Jahre alt , ist zwei Jahre
arbeitslos . Hat -bereits das letzte Möbelstück versetzt. Schreibt
gelegentlich Adressen.

' Ein lediger Bauführer , 27 Jahre alt,
ist im April 1912 krank vom Ausland zurückgekommen.
Wohnt seit längerer Zeit in der Herberge zur Heimat . Ein
Architekt, 47 Jahre alt , hat vier Kinder, ist seit Juli 1912
arbeitslos . Wurde entlassen wegen Arbeitsinangels . Er
schrieb : „Kämpfe tagtäglich mit den größten Nahrungs¬
sorgen sowie auch Mieteschwierigkeiten. Habe durch eine
Exmission meine ganzen Sachen verloren . " Sehr bezeich¬
nend ist die Antwort eines akademisch gebildeten Technikers,
der , 30X Jahre alt , Vater zweier Kinder , feit dem 15. Ok¬
tober 1910 stellungslos ist. Er war vier Jahre bei einer-
preußischen Stadtgemeinde angestellt und wurde dort ge-

Etat nicht so belasten. Wir leiden große Not , stehen vor der
vierten Exmission, haben 450 Mk. Mieteschnlden und jeden
Kredit verloren . Würde Stellung jeglicher Art annehmen.
Wir leiden ständig an Unterernährung .

" Ein achtund-
zwanzigjähriger Architekt, verheiratet und seit Januar 1913
arbeitslos , schrieb : „Da meine Verwandten nicht gewillt
sind , weitere Mittel herzugeben, bin ich in absehbarer Zeit
gezwungen, meinen Familienstand aufzulösen . Ich selbst
falle dann Wohl der Gemeinde zur Last."'Das sind nur einige Beispiele aus der langen Reihe
der Klagelieder. Wir können wegen Raummangels nicht
alle Antworten wiedcrgeben ; aber -diese wenigen genügen
vollständig, um erkennen zu lassen, daß es in den Kreisen
des sogenannten neuen Mittelstandes sehr viel glänzendes
Elend gibt. Es wird allgemein angenommen , daß diese
Arbeiterschichten weit über den Handarbeitern ständen.
Wenn inan nach dein äußeren Schein urteilt , dann trifft
diese Annahme zu. Ihre Umgangsformen , ihre Ausdrucks-
Weise und- ihre sonstigen Lebensgewohnheiten lassen mehr
von dem durchblicken , was der Deutsche fälschlich mit dem
Begriff „Bildung " bezeichnet , aber diese Bildung verhindert
sie, ihre wirkliche Klassenlage zu erkennen . Diese oberfläch¬
liche Bildung macht sie nicht frei , sondern unfrei . Die Sucht,
nach -außen mehr zu erscheinen , als -sie in Wirklichkeit sind,
veranlaßt sie, die unwürdigsten Arbeitsverhältnisse zu er¬
tragen/wenn sie nur mit einem Titel dekoriert sind , der
etwas vortäuscht. So suchen sie vielfach andere zu täuschen
und täuschen doch nur sich selbst . Ihr reines Fachwissen
wird so für sie nicht zur Macht, sondern recht oft zur Ohn¬
macht, da für sie jede Erwerbsmöglichkeit aufhört , sobald
man ihnen die Gelegenheit nimmt , es abzuwenden. Sir
sind also in dieser Beziehung noch schlechter gestellt als die
Handarbeiter . Man sollte annehmen , daß unter diesen Ver.
hältnissen der OrgaMsationsgedanke gerade in den Kreisen
der Angestellten tiefe Wurzel geschlagen habe . Tatsächlich
bestehen eine ganz Anzahl Organisationen unter ihnen,
aber auch eine großartige Zersplitterung , die oft aus den
lächerlichsten Gründen betrieben wird und trotzdem aus
Standesdünkel -Gläubige findet . -Es scheint jedoch -noch
ein weiter Weg zu sein , den sie zurücklegen müssen, bis sie
im Wirtschaftsleben die gleiche -Machtstellung sinnehmen
wie die Arbeiterorganisationen.

Die Handlungsgehilfen und die Sonntagsruhe . Der
Zentrvtv -erband der Handlungsgehilfen hat in einem weite¬
ren Rundschreiben an die anderen -Gehilfenverbände folgende
Vorschläge gemacht: „Zunächst wäre eine Verständigung
der beteiligten Organisationen notwendig , in welcher Weise
das Herantreten an die Prinzipalität erfolgen soll . Es
könnte in der Weise -gehandhabt werden , daß in den einzelnen
Orten die -dlortigen Vertrauensmänner Zusammentreten
und nach Lage der örtlichen Verhältnisse das weitere Vor¬
gehen im Einverständnis mit den Zentvalverwaltungen der
beteiligten Verbände festsetzen . Alsdann könnte es Aufgabe
der örtlichen Verbandsleitungen sein, nach ihren in den ein¬
zelnen Geschäften vorhandenen Mitgliederbeständen bei den
Prinzipalen vorstellig zu werden. Den Geschäftsinhabern
würde eine Aenderung -des Dienslvertrags mit ihren Ange¬
stellten dergestalt nahezulegen sein, Laß sie ab 1 . Juli —
also unter voller Wahrung der Kündigungsfrist — aus die
Sonntagsarbeit gemäß der Programmforderungen derHand-
lu-ngsgehilfenverbände verzichten. Von der Stellungnahme
Der Prinzipale hängt dann das weitere ckb. Den wider¬
strebenden Geschäftsinhabern würde gegebenenfalls , soweitkündigt : „ Weil billigere Kräfte und Stadtratssöhne den

FerrMeLs« .
DrsD-sfetzistzLe ernes GEevsrLAveriks.

Ein Kulturbild aus dem heutigen Italien.
I.

In der weiten lombardischen Ebene, anderthalb Bahn¬
stunden von Mailand entfernt , liegt am Ufer des Flüßchens
Olona das Dorf Fagn -ano O -lona . Ein Dorf wie -alle- andern
Dörfer dieser i-ndustr-ier-eichen Gegend: enge, krumme Gassen
zwischen kahlen, reizlosen Häuserreihen und mit einem
Pflaster , düs jeden Schuster in Verzückung versetzen könnte,
-wenn — /die biederen Bewohner keine Holzschuhe trügen.
Alle paar Schritte eine Madonna : -entweder in einer Nische
als Statue oder auf eine -glattgeputzte Wandfläche gemalt.
Nicht zu vergessen die zahlreichen Osterien mit allerhand
pompösen Namen , die im umgekehrten Verhältnis zu dem
verräucherten Innern stehen. -Ein bißchen Textilindustrie,
eine geräumige Kirche , ein ehemaliges Kloster, ein wenig
Auswanderung , ein Garibaldidenkmal (das schon einmal in
Gefahr war , gepfändet zu werden) , ein Oireolo sootslista,
wunderhübsche schwarzhaarige Mädchen — kurzum alles,
was zu einem richtigen lombardischen Dorfe gehört . Nichts
weniger , -aber auch nichts mehr . Nicht einmal ein besonders
hervorragender Kirchsnpatron ist ihm eigen : denn St.
Gaudenzio , dem die Pfarrkirche geweiht ist , -ist ein ziemlich
unbekannter Stern am Heiligenhim-mel der katholischen
Kirche.

Bis vor wenigen Monaten -war Fagwanv Olona dom
Veilchen zu vergleichen, das bescheiden im verborgenen blüht.
Höchstens, daß seine Bewohner einen gewissen — und man
muß sagen wohlverdienten — Ruf als -Schmuggler ge¬
nossen . Das -ist jetzt anders geworden. In seinen Mauern

begegnet -man jetzt häufig dön Reportern -der -großen Tages¬
zeitungen ; an allen Straßenecken stehen würdevolle Cara-
biniert -rudelweise; die Provinzpr -esse hat -eine besondere
Rubrik eingeführt , um ihre Leser über die Ereignisse in dem
interessanten Dorfe auf dem laufenden zu erhalten . In
ganz Italien spricht man -über den möglichen Ausgang des
Konflikts , der zwischen -der KirchenbchörLe-und den tempera¬
mentvollen Fag -nanssen au-sgebrochen -ist , und die kühnsten
Spekulationen werden daran geknüpft. -Selbst in aus¬
ländischen Zeitungen begegnet -man da und dort einer kurzen

! Notiz , wenn -der Kampf -in -eine neue Phase getreten ist . Der
! Ort ist auf dem besten Wege, eine europäischeBerühmtheit
z zu werden.
! Wie das gekommen ist ? Kleine Ursachen, -große Wir¬

kungen !
Seit langen , langen Fahren wacht über das Seelenheil

der 5000 Einwohner des Dorfes der wackere Don Rocco,
unterstützt in seinem mühevollen -Amte von zwei jüngeren
Kollegen . Diese zwei Hießen im letzten Frühjahr Don Pes-
sina -und Don Giuseppe. Seit undenklichen Zeiten war alles
gut gegangen . Die Pfründe war ziemlich fett ; die Ein¬
nahmen ans -den Messen , Begräbnissen und — seit der
Jndustrisalisierung der Gegend — auch aus den Hochzeiten'
-und Taufen , waren ebenfalls zufri-ödensteKend . Die
Schäflein stellten nichts weniger als hohe Ansprüche an die
geistigen Fähigkeiten ihres Hirten , so daß Don Rocco so
ziemlich zufrieden mit seinem Schicksal -war und alle Jahre
etwas auf die hohe Kante legen konnte.

Da schickte der Teufel - aber -eigentlich kann -man
nicht so sagen ; -denn in Wirklichkeitwar es der Kardinal
Ferrari von Mailand - also da kam -iM vorigen Winter
— frisch vom Seminar weg — der obenerwähnte Don - Giu¬
seppe ins Dorf . Ein hübscher , netter junger Mann , der so
recht -volkstümliche Manieren an sich Hatte, niemals einsn
Becher Wein verachtend, aber auch immer bereit , -einem Not¬

leidenden seinen -letzten Solda zu -geben. Allerdings konnte
er bei seinem „glänzenden" Gehalt -von 1,25 Lire pro Dag
(1 keine -großen Sprünge - nrachen , und - -der letzte Solda
kam immer bald nach dem Ersten des Monats

Don Giuseppe war nett im Beichtstuhl, er konnte so
schön bei der Messe singen und wußte -in der Kirche und
bei Len zahlreichen Haus - , Hof- , Feld - und andern Weihen
so graziös den Weihdeckel zu schwingen, daß es kein Wunder
war , wenn ihm nach ganz kurzer Zeit -die Herzen M -er Dors-
-gen-ossen , -vor allen Di-n-gen der weiblichen, -nur so zuflogen.

Und das wurde ihm zum Verhängnis ; denn die -braven
Leute begnügten sich nicht mit platonischen Redensarten,
sondern verliehen ihrer Verehrung sichtbaren Ausdruck in
Form von allerlei eßbaren und nicht eßbaren Geschenken .-Sis
sagten sich, von 1,25 Lire im Tag und -ein bißchen Ver¬
ehrung werde selbst ein junger Kaplan nickt satt . Eier,
Salami , Käse und -dergleichen wurden ihm so reichlich ins
Pfarrhaus gebracht, -daß seine Stube manchmal -eher einem
Lebensmittelladen glich als der stillen Klause eines Geist¬
lichen.

Der wackere Don Rocco sah zuerst mit stillem Be¬
hagen, dann mit -erwachendem Mißtrauen und zuletzt mit
sehr unchvistlichöm Neid auf die Eier - und Salamiflut . Und
als seine Schäflein gar -ansiugen , den jungen Amtsbruder
immer -mehr und mehr mit den bezahlten Messen zu beauf¬
tragen , während ihm vordem der Löwenanteil cm Liesen
zufiel, da kam sein pfarrherrliches Blut vollends in
Wallung . Das war doch gegen alle Tradition ! Das war
offene Rebellion ! Da mußte eingeschritten werden, sonst
würde -der junge Mann sich schließlich als Kuckuck rm Finken-
üest fühlen und — die andern hinauswerfen . Don Pesfina
war derselben Meinung . Aber wie -den unbequemen Kon¬
kurrenten loswerden?

Da -schickte der liebe Gott gerade zur rechten Zeit , die
Kammerwchlen. Das ist jene Zeit , in -der alle mcht-
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in ^en betreffenden Betrieben eine hinreichende Zahl von
organisierten Angestellten beschäftigt ist, von den Angestellten
-die Kündigung auszusprechen sein. Sofern durch diese
Mion einzelne Gehilfen geschädigt werden sollten, hätte
die Organisation für eine angemessene Entschädigung zn
sorgen. Wir glauben , daß bei einem solchen Vorgehen d-L
Unterstützung durch das kaufende Publikum in keiner Weise
fehlen Wird. Ferner ' halten wir auch eine gegenseitige Ver¬
einbarung für zweckmäßig , daß über den 1 . Juli hinaus
Stellen für Handlungsgehilfen niit Sonntagsarbeit nicht
mehr vermittelt werden.

"
Der Hutarbeiterverband im Jahre 1913. Trotz des

wirtschaftlichenNiederganges , von dem auch die Hutindustvie
schwer betroffen wurde , hat der Verband der Hutarbeiter
keinen Mitgliedervsrlüst erlitten . Me Zahl der Mitglieder
stieg von 11518 auf 11927 . Der Verband zählte am Jahres-
schl-uß 5911 männliche uüd 6016 weibliche Mitglieder . Die
Gefamtsinnahme des Verbandes bezifferte sich uns 297 052
Mark , die Ausgabe auf 292 867 Mark , Kassenbestand blieb
am Jahvesschluß 372 887 Mark . Verausgabt wurden n . a.
an Unterstützungen: Für Arbeitslose 84 541 Mk. , für
Kranke -und in Sterbesällen 50 479 Mk ., für Invalide14050 Mk. , für Streikende und Gemaßr -egölle 20 537 Mk.
Lohnbewegungen wurden geführt : 164 mit 4590 Beteiligten.
Ohne Streiks verliefen 157 Bewegungen mit 4200 Be¬
teiligten , in 7 Fällen -kam es znM Streik ; 5 waren Abwchr-
streiks mit 390 Beteiligten . Es wurde erreicht pro Woche:
Verkürzung der Arbeitszeit für 36 Beteiligte 198 Stunden,
Lohnerhöhungen für 1135 Beteiligte 2624 Mk . Mgewshrtwurde Verlängerung der Arbeitszeit für 235 Beteiligte 310
Stunden , Lohnabzüge für 1616 Beteiligte 4473 Mark.
Sonstige Verbesserungen — Bezahlung der UeberstundM
usw . — wurden erreicht für 1103 Beteiligte und Verschlechte¬
rungen abgewehrt für 65 Beteiligte . Die Wirtschaftskrise
suchten namentlich die Unternehmer in der Strohhut - und
DamensÄzhntbranche zu Lohnabzügen anszunützen . Dank
der Geschlossenheit der Mitglieder , besonders der weiblichen,
gelang es , bis auf zwei Bewegungen mit 241 Beteiligten,
nicht nur die Lohnreduktionen abzuwehren , sondern noch
Aufbesserungen zu erringen . Die Hutindustrie als Saison¬
industrie hat -auch in Zeiten mit 'günstiger Wirtschastsko-n--
jurcktur mit hohen Arbeitslosen -Ziffern zn rechnen. Im
letzten Jahve überstieg jedoch die Arbeitslosigkeit an Dauer
und Umfang alle früheren Jahre . Hinzu kommt noch
monatelange verkürzte Arbeitszeit bis zn vier Tage in der
-Woche . Schon im Jahre 1912 entfielen auf jedes Mitglied27 Arbeitslosigkeitstage, 1913 hingegen 42 Tage , die Aus¬
setzetage 'Ungerechnet.

Ans derrr
Vorläufiges Resultat der Landtags -Ersatzwahl im

Wahlkreis Amt Delmenhorst am 31 . April 1SL4.
Alfs Müller Denker Zerspl

(Agrar .) (Lib .) ( Soz .)
Ganderkesee . . 478 29 246 —
Falkenburg . . . 343 13 ! 23 —
Stenum . . . . 316 58 212 —
Schönemoor . . 161 5 39 —
Hasbergen . . . 188 32 118 —
Stickgras . . . 171 38 156 —
Stuhr . . . . 306 . 8 30 3
Hude . . . . —
Moorhausen . . . — — — —

1963 183 S24 3
Das Resultat aus Hude konnten wir noch nicht er¬

halten. — Alfs ist , wie vorauszusehen war , gewählt.
-i- H «

Zetel. Im „ Gemeinnützigen " lesen wir : Auto¬
mobil und Alkohol vertragen sich nicht . Im all¬
gemeinen sind die Automobilisten mäßige Leute . Umsomehr
fallen Automobilisten auf, die unter dem Einfluß des Alko¬
hols stehen , denn sie bilden eine ernste Gefahr für die
Landstraße. Im Kurhaus am Urwald , dem beliebten Aus¬
flugs - Lokal , wurde gestern die Ruhe der Sonntagsgäste
gestört durch den Autohändler Vesecks aus Oldenburg , der
offenbar reichlich viel Sekt genossen hatte und sich nicht so
benahm, wie sich nüchterne honette Bürger zu benehmen

pflegen. Man nahm allgemein Aergernis an dem Mann
und war froh, als er schließlich unter lautem Gebrüll mit
seinem Auto wegraste. Wir fragen uns aber, ist es denn
recht , daß solche Automobilisten zugelassen werden ? Die
Gefahr, die sie für die übrigen Benutzer der Landstraße
bedeuten, namentlich für Fußgänger und Radfahrer , ist
nicht zu unterschätzen . Schon wiederholt hat man von
Exzessen des Herrn B . gehört , vor einigen Jahren erregte
sein Verhalten gelegentlich der Zuverlässigkeitsfahrt durch
Oldenburg großes Aergernis . Damals suhk er in der
Trunkenheit gegen einen Baum , demolierte sein Auto und
verletzte sich selbst . Es dürfte an der Zeit sein , daß ihm
nunmehr die zuständige Behörde den Führerschein entzieht.

Varel . Die Staidtr -atssitzu -N' -g- wählte zuerst in
geheimer Sitzung -die Herren Rentner v . Tungeln und
Auktionator Hölscher als Ra-tsherren a-uf acht Jahre wieder.
In öffentlicher Sitzung stimmte -der Stalbtrat dann einer
Vorlage über -den Erlaß einer Satzung für die Stadt Varel
über -d-ie Errichtung von -Gebäuden an Straßen und
Plätzen, welche für den öffentlichen Verkehr noch nicht fertig-
gestellt -sind, in erster Lesung zu. — Die Errichtung einer
achten Klasse -an -der Nolkskna-benschüle löste eine -lange
Debatte aus und wurde das für und wider einer generellen
Regelung -des Volksschulwesens in der Stadt besprochen.
In der Stadt befi-ndsn sich zirka 800 Volksschulkinder, die
auf 15 Klassen verteilst sind, 8 Mädchen- und 7 Knaben¬
klassen . Die Obevschulöirektion hat nun der Stadt nahe-
gelegt , in der Hafengegsnd eine zweiklafsige Schule zu
bauen . Sie kann es verlangen , wenn 25 Schulkinder -einen
Schulweg von über 2^ km zurückle-gen müssen. Diese Zahl
ist bereits überschritten, 32 Kinder -haben einen solchen Weg
von über M km zu machen. Vom Bürgermeister -wird be¬
fürwortet , an der Dolksknaben-schüle zu Oktober die achte
Klasse einz-urichten und am Hafen eine vrerklassig-s Schule
Zn bauen , so daß dann auf jede Klasse etwa 40 Schulkinder
kommen. Der Stadtrat beschließt dann , zum 1 . Oktober an
-der Knabenschuledie -achte Klasse e-inzurichten und -ist damit
einverstanden , daß eine visrkl-asssige Volksschulezum 1 . April
1915 in der H-afen-gegeNd gebaut wird und ersucht er den
Stadtmagistrat und Schulvorstand , innerhalb vier Wochen
Vorschlägefür diesen Schulneubau zu machen. — Der Stadt-
r-at stimmte dann der Vorbelastung im äußeren Bezirk
zwecks Bau einer Grodenchaussee zu. Die Vorbelastung be¬
trägt 47 Proz . der tatsächlich erwachsendenBaukosten. — Es
wurden sodann eine Reihe von GruNdsrwevbsdovlagen -er¬
ledigt . Von dem Landwirt Böckh -aus soll zur Verbreiterung
des Schweinedamms ein -Streifen für 400 Mark gekauft
werden. Zur Verbreiterung der Holzbergstmße soll von den
Anliegern das benötigte Areal gekauft werden. Es sind dies
-insgesamt 230 Quadratmeter zum Preise von 1020 Mark.
Ebenso wird in zweiter Lesung beschlossen , von dem Kauf¬
mann Grahlmann 30 Quadratmeter zur Verbreiterung der
Haferkampstraße auzükausen. — Dem Entwürfe eines
Fluchtlinisnplans für den Wolfstapperweg wird vom Stadt¬
rat zugestimmt. — Zum Schlüsse kommen noch einige
Schreiben zur Verlesung , u . a. vom Wirte -Verein , in wel¬
chem der Stadtrat zur Eröffnung der Gewerbeausstellung
eingeladen wird und ein Schreiben des Vorsitzenden des
Oldenburgischen Bivlogen -Vsreins , in dem bedauert wird,
daß der Stadtrat beschlossen hat , in erster Linie solche
Lehrer anzustellen, die keine Militärischen Hebungen machen
brauchen.

— Die Kartellsitzung für den Monat April
findet heute (Donnerstag ) abend im „

'Hof von Oldenburg"
statt.

Oldenburg . Die Einführung des n -snen
Gymnafialdir -ektors, Professor Dr . Schüegels-
berg, fand -am Montag hier statt . -Schneigelsbergwar kurze
Zeit Leiter des Gymnasiums in Jever und -wurde von da
aus zur Uebern-ahms des gleichen Amtes nach hier berufen.

— Die Mai feier findet in diesem Jahre -in Doodts
Etablissement statt , abends 8 Uhr beginnend . Festredner ist
Genosse H ü n l i ch aus Rüstringen.

Osteruburg . Von -einem -Gespann des Fuhrwerks¬
besitzers K . hier wurde in -der Nähe der Glashütte eine -alte
Frau überfahren, die bei dem Unfall einen Arm - und
-einen Beinbruch erlitt . Zwei Drago -nsroffiz-iere leisteten die
-erste Hilfe und waren Augenzeuge des Unf-alles.

Nordenham . Der Verband der Maschinisten und Heizer
stiert am Sonntag den 26. April im Lokale des Herrn Mahl,
stedt, „Friesischer Hof", sein drittes Stiftungsfest,
bestehend in Kmrzert , theatralischen Aufführungen und
großem Aestball.

Emden . Nach dem mit den Unternehmern abgeschlossenen
Tarifvertrag ist bei den Fliesenlegern das Zwischenmeister-
syftem ausgeschlossen. Bei den Neubauten des Lloyd hier
steht trotzdem das Zwischenmeistertum in Blüte . Die dort
beschäftigten Fliesenleger beschäftigten sich am Montag
abend -in einer -Sitzung mit den dortigen Verhältnissen.
Da diese Verhältnisse gegenwärtig tarifwidrig , sind , wurde
beschlossen , die Arbeit niederzulegen und . die
Sperre über die in Frage Kommenden zu
verhau gen .. Es sind danach folgende Zwischenmeister
.gesperrt : Gebhard , Döscher u . Ehrhardt , Wachtel, Hanf. Es
werden alle in der Flissen -lsgerei beschäftigten Arbeiter um
Beachtung der Sperre gebeten.

— Am letzten Sonntag fand in Moordorf eine vom
Deutschen Transporbarbeiterverbaüd einb-erusene Ver¬
sammlung statt , in der Genosse Stuckenbrok über
das Thema : „Die christlichen Gewerkschaften-im Schlepptau
des Hastnbetriebsvereins " referierte . Dis Versamlung war
von über 70 Personen besucht und zeigte der Beifall, den
der Referent fand , daß es mit dem christlichen Anhang in
dortiger Gegend nicht weit her ist, sondern daß man die
Notwendigkeit einer energischen Vertretung van Arbeiter-
interesstn eingssehen hat . Als besonders freudiges Ergeb¬
nis der Versammlung sind -einige Neuaufnahmen für den

' Transporta -rbeiterverband zu verzeichnen.
— Es -mchrsn sich die Fälle , wo von Händlern G as -

spar - Apparate in den Handel gebracht werden. Zu¬
nächst -werden die Apparate zur Probe überreicht, dann wird
ein -Vertrag zur Unterschrift vorg-slegt,

' und diese wird
-meistens anstandslos geleistet. Man , -hat sich dann be¬
dingungslos zur Uebern-ahme des Apparates verpflichtet.
Nun sind diese sogsn-annten Gasspar -Appar-ate aber für
ihren Zweck ganz -wertlos . Wenn es wirklich solche Appa¬
rate gäbe, würden Wohl die Gasanstalten , die einen möglichst
großen Konsumen-tenkr-eis haben wollen, selbst den Vertrieb
übernehmen . Wer Gas sparen will , benutze solche Lampen
und Kochvorrichtungen, die möglichst alle erzeugte Wärme
ausnutzen . Dann kann man auch noch dadurch sparsam mit
dem Gas umgehen-, daß man nicht eine große Flamme
brennen läßt , wo eine kleine genügt , weil sonst unnötige
Wärme verloren -gsht.

— Dienstag vormittag ereignete sich auf den hiesigen
Nordseewerken ein recht bedauerlicher Unglücks¬
fall. Der dort beschäftigte Werftarbeiter Heinrich Körner
wurde beim Ueberschreiten des Platzes von -einem Krau er¬
faßt und so unglücklichzur Seite geschleudert, daß er außer
einem Unterschenkelbruchnoch sehr schwere Verletzungen des
ganzen Beines bis zur Hüfte hinauf erlitten hat . Der hier
verheiratete Kollege mußte nach angelegten Notverbänden
auf schleunigstemWege demKrankenhause überführt werden.
Die näheren Umstände dieses Unfalles konnten wir bisher
nicht ermitteln.

— Einen recht komischen Anblick hatten am
Dienstag mittag die Passanten der Bahnhofstraße, die an
Hcerens Hotel vorbeikamen . Dort war nämlich ein Wagen
tatsächlich über Kopf gefallen und die Räder ragten in die
Lust . Auf welche Art und Weise dieser Unfall vorg-ekommen
ist , ist nicht bekannt. Der HSagen ist in der Mitte total
durchgebrochen und vorläufig nicht wieder zu verwenden.
Auf Befragen nach der Ursache begegnete man solch merk¬
würdigen Gesichtern, daß man wünschen könnte, ein Photo¬
graph oder Porträtmaler zu sein, denn die Physiognomien
waren einfach zum Malen schön . Na ja , wer den Schaden
hat , usw. !

Leer. Mädchen -Händler scheinen Ostfriesland
zum Feld ihrer Tätigkeit a-userschen zu haben. Wir lesen
in der „Weser-Zeitung " : -Ein bei einem Pastor auf dem
Lande bsdienstetes Mädchen befand sich ans dem Heimwegs
von Leer -nach Jemgum , als es in Leerort in dem Warte¬
häuschen bei der Emssähre van drei Autoinsassen, zwei
Herren und einer Dame , angespvochsnwurde . Im Laufe
des Gesprächs erzählte das Mädchen, daß es in Holland, das

schaffenen Pfaffen in Italien mit aller Macht für -den Schutz
der Religion eintretsn müssen. Allerdings nimmt diese, je
nach den einzelnen Wahlkreisen-, oft die so-n-derbarstenFormen
an. In Lvm einen ist sie durch einen klerikalen , im anderen
durch einen „liberalen " Kandidaten verkörpert , ja es soll
schon vorg-ekommen fein , Hatz die Religion in der Person
eines Freimaurers geschützt werden mußte . -Aber all das
sind Dinge , die wir eigentlich auch in Deutschland- manchmal
bewundern können. Noch -niemals -konnten wir -über be¬
wundern , was der Held dieser Geschichte , der brave Don
Giuseppe, getan hat und was dann -in der Folge so große
Wirkungen hervorrief.

Auch -er sollte die Religion schützen , das heißt für den
dem Klerus genehmenKandidaten -agitieren , gegnerischeVer¬
sammlungen sprengen helfen, die Wähler in den Häusern
aussuchen und sie mit dem Verlust des Paradieses gruselig
machen . Aber Don Giuseppe vertrat die sonderbare Mei¬
nung , daß -das zum Beruf eines Parteisekretärs und -nicht
zu seinem gehöre, und -er weigerte -sich ganz entschieden, -den
Wahlhelfer z-u spielen. Die erste Folge davon war , daß Don
Rocco -einen langen Brief nach Mailand an den Kardinal
schrieb , in dem. Don Giuseppe als Trunkenbold , liederlicher
Mensch, Zerstörer -der kirchlichen Autorität und als —
Sozialist « geschwärztwurde . Jawohl, . Don Giuseppe sollte
Sozialist sein, was auch in Italien , wenigstens in den
Köpfen bornierter Kuttenträg -er , als -das -größte Verbrechen
gilt . . Von der Eier - und Salamikonk -urren -z stand natürlich
nichts darin.

Die zweite Folge war die schleunige Versetzung des
avm -sn Don Gi-us-epe in- ein -elendes Alpeudorf , wo es nicht
einmal einen Wagen gibt , weil keine Straße dahin führt,
und wo die Leute keine Salami , sondern höchstens ein
Sacktuchvoll Kastanien schenken können . Die Nachricht da¬
von verbreitete sich -im Dmfe -mit der -Schnelligkeit , .mit der

die Siege gegen die Tripolitaner bekannt werden , -und ries
überall das tiefste Bedauern hervor.

Don Rocco triumphierte . . Er sah schon im Geiste die
Rückkehr der alten schönen Zeiten mit all dem schönen und
nützlichen Drum und Dran . Der Arme ! Er hatte zu früh
gejubelt.

Am Morgen des Tages , an dem Don Giuseppe F-agnan-o
Olona verlassensollte, wurden die Bewohner des geräumigen
Pfarrhauses schon sehr früh aus den Federn -und an die
Fenster gelockt . Das ganze Haus -war umstellt von einer
ungeheuren Menge , meistens Frauen und Mädchen, die mit
aller ihnen zu Gebote stehenden Lungenkraft immer und
immer wieder die Forderung erhoben, Don Giuseppe solle
.dableib-en . Jedesmal , wenn dieser sich am Fenster zeigte,
erhob sich ein wahrer Huldigungsorkcm , der sich dann regel¬
mäßig in -flammende Entrüstung verwandelte, wenn Don
Rocco sein rötliches . Vollmondsgesicht zur Schau stellte.
Denn die Leute hatten erfahren — durch wen , wurde nie¬
mals aufgeklärt — daß ihr würdiger Seelenhirt einen ge¬
wissen Brief über einen gewissen Berufskollegen geschrieben
hatte.

Die Ereignisse überstürzten 'sich jetzt . Ein Aktionsaus¬
schuß wurde eingesetzt, der denWidersta -nd organisieren sollte.
Seine erste Ta -t war , wie das nun in Italien nicht anders
gsht, die ProklamieruNg des Gen-emlstreiks. Die zwei
Fabriken am Ort mußten schließen, die Bauern durften nicht
mehr ins Feld gehen, keine -Arbeit wurde geduldet, Streik¬
posten wurden aufgestellt, Patrouillen ausgsschickt und vor
allem -das Pfarrhaus aufs schärfste -überwacht, auch nachts.
Die wildgewovdenen Weiber schwuren, daß sie niemals zu¬
g-eben würden , -daß Don Giuseppe -das Dorf verlasse. Ein
dichterisch veranlagter Arbeiter hatte i-m Handumdrehen ein
Kampflied gedichtet und .in Musik gesetzt , und - bald erschallten
alle Ga -An und Winkel vo-wder neuen Hymne. Das ging so

einige Tage fort , bis sich an einem schönen Morgen her-aus-
stellte, daß der Gegenstand der allgemeinen Begeisterung
-eben doch, trotz aller Wachsamkeit, entführt Wordenwar . Die
Carabinieri , die den Pfarrhof besetzt hielten , waren nämlich
auf den originellen Gedanken verfallen , durch die- Wand- des
pfarrherrlichen Ziegenstalles ein Loch zu brechen und den
armen Don Giuseppe durch diese enge Gasse in d-as Haus
einer befreundeten -Macht und von >da -aus über einen Mist¬
haufen und über einen Schuppen hinweg nach einer Seiten --
gasse zu bringen , wo ein Fuhrwerk -den armen Teufel auf¬
nahm und unter scharfer Bewachung fortbrachte.

Die Sozialistischen Monatshefte ! redigiert von Dr . I . Bloch,
Administration Berlin IV ., Potsdamer Str . 121V, die bekannt¬
lich alle 14 Tage erscheinen , haben soeben das 8. Heft ihres 20.
Jahrganges Herausgegsben . Aus seinem Inhalt heben wir hervor:
Dr . Arthur Schulz : Der Grundteilungsgesetzentwurf und die so¬
zialdemokratische Lan -dtagsfraktion in Preußen . — Max Schippet:
Russische und deutsche Handelspolitik . — Rudolf Wissell : Fragen
des innern Gvwerkschaftslebens . — Dr . Hugo Lindemann : Städti¬
sche Hhpothskeninstitute . — Paul Kampffmeher : Kapitalismus
und Sittlichkeit . — Ludwig Radios : Grundfragen eines einheit¬
lichen Avbeitsrechts . — Politik von Dr . L . Quessel . — Gewerk¬
schaftsbewegung von H . Stühmer . — Sozialwissenschaften von
Dr . C. Schmidt . — Rechtswissenschaft von O . Lang . — Dichtkunst
von M . Hochdorf. — Technik von Dr . H . Lux . — Neuerscheinun¬
gen von L. Stern.

Der Preis des Heftes beträgt SO Pf ., pro Quartal (6—7 Heftes
3 Mk . Zu beziehen durch jede Buchhandlung , auf jeder Postan¬
stalt , bei allen Kolporteuren , in den Kiosken , sowie direkt vom
Verlag der Sozialistischen Monatshefte , Potsdamer Str . 121k,
Berlin IV 33. Zusendung unter Kreuzband oder in geschloffenein
Couvert . Probehefte stehen ans Verlangen jederzeit kostenfrei
zur Verfügung.

Je größer ein Mensch , je versöhnlicher ist er im Zorne,
und sin edles Gemüt fühlt sich , zur Güte geneigt.

Ovid.
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die Fremden als Ziel ihrer Reffe a-ngsg-ebe -rt hatten -, einen
Onkel wohnen habe. Sofort boten sich die Freunden an , das
Mädchen in dem Auto mitzunchmen, da sie mit dem Onkel
sehr gut bekannt seien. Man wollte auch gern den kleinen
Umweg über Jemgum machen und dann nach Holland
fahren . Die Dame bot dem Mädchen dann auch ciius einer
Tüte Konfekt an , dem — wie sich das Mädchen später er¬
innerte — ein sonderbarer Geruch entströmt sei. Das Mäd¬
chen erklärte sich bereit, -mitzufahren und wollte jenseits der
Ems eben in das Aut-o steigen, als es von einem Geschäfts¬
reisenden -angesprochen wurde , dein die sonderbare Reis-e-
Legleitschaft des ihm bekannten Mädchens auffiel . Er
schöpfte Verdacht und verhinderte die Mitfahrt , so daß die
Fremden , die poch zum Einst-eigen gedrängt hatten , -nun
schleunigst ahfuhren . — Eine junge Lchrersf -vau fuhr mit
dem Rade auf der Landstraße zwischen Logaibirum und
Hos-el , als plötzlich ein Auto mit zwei unbekannten Herren
und einer Dame neben ihr hielt . Zunächst erkundigten sich
die -Fremden nach dem .nächsten Wege nach Holland ; nach der
Auskunft lud man die junge Frau zur Mitfahrt ein . Ms
die Frau sich weigerte, faßten die beiden Fremden sie an
und -versuchten, sie ins Auto zu bringen . Als die Frau -er¬
klärte , daß ihr Mann ihr aus dem Rade folge, ließ man von
ihr ab.

Arrs «Eeir Mett.
Aus der Kaserne. Wegen -Soldatenmißhandlungen in

-vier Fällen verhandelte das Kriegsgericht der 3. Division
Nr . 32 gegen den 23 Jahre alten Unteroffizier Karl
Rudolf Lorenz von der 12 . Kompagnie des Infanterie¬
regiments Nr . 103 in Bautzen. Der Angeklagte hat sich
in mehreren Fällen -an Untergebenen vergangen ; die Miß¬
handlungen setzten unmittelbar nach seiner Beförderung ein.
So ist der Soldat Hauswald , weil er mit schiefer Mütze
zur Dienst-cmsgabe kam, von dem Angeklagten an den Kopf
geschlagen worden . Der Soldat Bellmann wurde von dem
Angeklagten bei zwei verschiedenenGelegenheiten -geohrseigt.
Am schwersten verging sich Lorenz während des Exerzier¬
dienstes Anfang März an Bellmann , der wegen einer län¬
geren , eben erst überstandenen KranHeit die Marschübungen
-nicht -gut -ausführte . Der Angeklagte nahm den Soldaten
aus dem Glieds und ließ ihn wegen der „Vernachlässigung"
allein exerzieren, wobei Bellmann hin und -her gejagt wurde,
-bis er -völlig erschöpft und- in Schweiß gebadet war . Diese
Prozedur setzte der Angeklagte Km-ar noch fort , als Bellmann
ihm völlig ermattet meldete, ,M sei zu schwach und könne
nicht mehr ". Ohne Rücksicht darauf -befahl der Angeklagte
dem erschöpften Soldaten , weiter hin und her zu laufen.
Bellmann hat sich unmittelbar danach abermals krank ge¬
meldet . Lorenz wurde wegen Mißhandlung und vorschrifts¬
widriger Behandlung in je zwei Fällen zu drei Wochen drei
Tagen mittleren Arrest verurteilt . — Hat der Stellvertreter
Gottes die „Strafe " verbüßt , dann kann er sein Erziehungs¬
werk weiter fortsetzen.

Vom Kriegsgericht Ulm wurde der Hauptmann
A. Schmid von der 3 . Kompagnie Infanterieregiment Nr.
120 wegen Mißbrauchs der Dienstgewalt zu 18 Tagen
Stubenarrest verurteilt . Der Hauptmann ist wegen
vorschriftswidriger Behandlung und Mißhandlung von
Untergebenen schon mehrfach vorbestraft. Diesmal hatte er
sich einen Unteroffizier vorgenommen , wozu ihn die angeb¬
lich schlechten Griffe und die schlechte Gewehrlage des Unter¬
offiziers gereizt hätten . Er versetzte dem Manne einen so
heftigen Stoß ins Kreuz, daß der Mißhandelte einige Meter
nach dorn taumelte und ihm die Mütze vom Kopfe fiel.
Weiter -gab er dem Unteroffizier vor versammelter Mann¬
schaft den Befehl, im Zimmer des Feldwebels vor dem
Spiegel die Einstellung der Gewehrlage und Griffe zu
üben. Einen im Bette liegenden sußkraNken Musketier
soll er nach der Besichtigung des Fußes , an dem er keine
Geschwulst fand, einen Lügner und gemeinen Drückeberger
genannt und ihn -mehrmals an den Armen geschüttelt haben.
Hauptmann Schmid gab die Beschuldigungen im allgemeinen
zu und suchte sie durch seinen nervösen und erregten Zu¬
stand zu erklären, was vom Gericht auch als strafmildernd
in Betracht -gezogen wurde.

Das gleiche Gericht Verhandelte vorher einen Fall , der
einen Musketier betraf und diesem 7 Wochen Festung ein¬
trug , weil er während einer Uebung i-m Kasernenhof vor
sich hingemurmelt hatte : „Da hört sich alle Gemütlichkeit
auf ! " Nervös -scheint dieser Angeklagte nicht zu sein, doch
-wurde als strafmildernd seine geistige Beschränktheit be¬
rücksichtigt.

Vom Gel-de seiner Untergebenen hatte der Unteroffizier
Ott -o von Zastrow vom 184 . Infanterieregiment ein
lustiges Leben geführt . Die ihm vom Feldwebel seiner Kom¬
pagnie zur Aufbewahrung übergebenen Gelder verbrauchte
-der leichtlebigeSoldatenerzieh -er einfach für sich. Wollte ein
Rekrut sein eigenes Geld zurückhaben, so wurde er damit
auf spätere Zeit vertröstet und ihm zugleich dienstlich vom
Unteroffizier verboten , dem Feldwebel davon Mitteilung
zu machen . Dadurch brachte der Unteroffizier die Rekruten
um 180 Mark ersparter Notgroschen. Aber damit noch nicht

Die Rekruten mußten wiederholt -aus der Kantine
für ihren Vorgesetzten Bier und Nahrungsmittel holen und
dre Beträge hierfür auslegen , ohne daß sie jemals davon
^ wa-s zurückerhielten. Wegen Betrugs , Unterschlagung,
Verleitung Untergebener zum Belügen von Vorgesetztenwurde der Unteroffizier vom Kriegsgericht der 9. Divisionm Glogau zu 7 Monaten Gefängnis , Degradation und Ver-
s^ ung in die 2 . Klasse des Soldatenstandes verurteilt.
Wegen zu „hoher Bestrafung " legte darauf der Verurteilte
Berufung ein, die aber vom Oberkriegsgericht verworfen
wurde.

Das Kriegsgericht der 36. Division in Danzig ver¬
handelte vorgestern gegen den aus der Festungshaft vorgs-
führten Musketier -Much, der a-n Sonnabenden den Dienst
verweigerte , da er sich als strenggläubigerAdventist bekannte,
-̂ lese Weigerung hielt er auch vor versammelter Mann¬

schaft aufrecht. Seinerzeit erhielt Much drei Monate Ge¬
fängnis . Während der Verbüßung der Strafe weigerte sich
Much aber auch, am Soi ^ abend Dienst zu tun . Das Kriegs,
gericht verurteilte ihn jetzt wieder zu vier Monaten Gefäng¬
nis . — Was in diesem , durchein st aatlichgedulde-
tes Religionssystem gezüchteten Falle die fort¬
währenden schweren Strafen nützen sollen, -ist uns uner¬
gründlich.

Der Kösliner Bürgermeister als Hochstapler . Eine nette
Köpenickiade wird ans Berlin gemeldet : Dort wude gestern
der zweite Bürgermeister von Köslin, Alexander,
verhaftet . Er ist identisch mit dem 32 Jahre alten Heinrich
Thormann , der Kreisausschußassistent gewesen war und
seine Stelle verloren hatte , weil er wegen Betruges zu
anderthalb Jahren Gefängnis verurteilt wurde.
Diese Strafe hat er nicht ganz verbüßt , sondern in der
Zwischenzeit auf Grund gefälschter Legitimations-
Papiere und Staatsurkunden Stellung als Magistrats¬
assessor in Weißenf-els, später in Bromberg sich zu ver¬
schaffen gewußt, wo er die Tochter eines -sehr hohen
Staatsbeamten heiratete und eine bedeutende Mitgift
erhielt . Im Dezember vorigen Jahres wurde er als der
am besten Qualifizierte von 700 Bewerbern
zum Zweiten Bürgermei st ervon Köslin gewählt.
Eine frühere Geliebte des angeblichen Alexanders , der er
unter verschiedenen Vorwänden 2000 Mark entlockt hatte,
erstattete Anzeige gegen ihn wegen Erpressung , denn als
das Mädchen nach der Heirat Alexanders in Bromberg die
Rückgabe der zweitausend Mark verlangte , beantwortete
Alexander diese Forderung mit Drohungen . Bei der Prü-
jung der Angelegenheit fiel der Staatsanwaltschaft die Un¬
stimmigkeit in dm Personalien des Bürgermeisters auf,
die genauere Erkundigungen im Ministerium des Innern
veranlaßte und die Entlarvung ÄesSchwindlers herbeiführte.

Man kann dem Gauner , der die königlich preußische
Bureaukratie so hübsch hinters Licht geführt hat , etwas von
der lächelnden Sympathie entgsgenbringen , die dem Haupt-Mannvon -Köpenick in so reichem -Maße zu teil wurde . Sein
Fall beweist aufs neue, daß jemand -, der die Frechheit besitzt,
in die Hülle eines Angehörigen der höheren Kreise, eines
Offiziers oder eines Juristen z-u krischen, den -Nachs -chnüffe-
lungen und Verfolgungen am -ehesten entgeht . Vor einem
Hauptmann oder -einem Assessor hat -eben jedermann -in
Preußen -einen solchen Respekt, -daß er von -dem burewukra-ti-
schen Prüfu -ngsapparat verschont bleibt , der im wesentlichen
nur -die Angehörigen weniger bevorzugter Schichten -er-
-gveift und besonders auf diejenigen -eingestellt ist, -die irgend¬
wie in dem Verdachteiner bedenklichenpolitischen Gesinnung
stehen.

Wieder Arbeiter als Opfer des Dynamitgesetzes. Nach¬
dem erst am 28. März sechs Bergleute -der Zeche „Brnch-
straße" zu insgesamt 23 Monaten Gefängnis wegen -Ver¬
gehen gegen -das Dyn-a-mitgesetz verurteilt worden - waren,
ereilte am 18 . April drei Arbeiter derselben Grube das
-gleiche Geschick. Bei zwei Angeklagten lautete diesmal die
Anklage noch auf fahrlässige Körperverletzung im Berufe,
weil durch ihre fahrlässige Handhabung der Schi-etzvorschvift
zwei Arbeiter -durch einen Sprengschuß schwer verletzt wur¬
den. Der Hauptschuldige erhielt von der Strafkammer
Bochum 5 Monate Gefängnis , die zwei anderen Angeklagten
je 3 Monats und 100 Mark Geldstrafe . -Einer von ihnen
-hat noch -eine Bestrafung wegen Meineids zu gewärtigen,
weil er in der Voruntersuchung zu seinen -eigenen Gunsten
eine falsche Aussage abgegeben hat . — Wenn auch in diesem
Falle die Unachtsamkeitder Leute schwere Folgen nach sich
Mg, was -eine -ernste Bestrafung rechtfertigen mag , so -muß
doch auf -eine Beseitigung -des Dynamitg -esetz-es hingedrängt
werden. Weil jede, auch die allergeringste Verfehlung , mit
mindestens drei Monaten bestraft wird , kommen Bergleute
bei derartigen Untersuchungen- leicht in die Gefahr einer
unwahren Aussage, und riskieren ans Furcht vor dem Ge¬
fängnis -noch das Zuchthaus.

Der Herr Polizeichef. Diesmal ist Galizien an der
Reihe. Dort hat -man in Lemberg in dem Chef der
Bahnhofspolizei den Bock zum Gärtner -gemacht. Gegen den
Herrn , Jakob Lysakowsky benamset , schwebt ein Strafver¬
fahren wegen Mißbrauchs der Amtsgewalt und Nichtrückgabe
der den Dieben abg-enommenen Güter . Der Poliz -eichef war
lange Jahre ein tüchtiger Beamter , L-er scharf hinter den
V-ahnhofsdi-eben her war . Nur die eins unangenehme Eigen¬
schaft hatte -er, daß er das den Spitzbuben abgejagte Diebes¬
gut nicht ablief -erte, sondern f-sel-en-ruhig k -m
eigenen Haushalt verbrauchte. - >So hat er
beispielsweise mit den seit zehn Jahren im Bahnbetrieb ge¬
stohlenen Kohlen seine Privatwohnnng geheizt.

Aus den Geheimnissen einer Polizeiwache. Vor einer
Berliner Strafkammer spielte sich am Dienstag ein
Prozeß ab , der ein grelles Schlaglicht auf Vorkommnisse -in
-einer Polizeiwache -warf. Ein Straßvnhä -ndler sollte einer
-geringfügigen Uebertr-etung -halber nach der Wache eines
Polizeireviers in Neukölln -gebracht werden . Angeblich hat
-er den Schutzleuten Widerstand geleistet. Er wurde deshalb
angeklagt, vom Schöffengericht -aber , trotz der -eidlichen Aus¬
sagen der Schutzleute, freigösprochen. Der Staatsanwalt
legte Berufung -ein, und f-o kam die Sache vor -die Straf¬
kammer. Der Angeklagte bestritt den Widerstand und -er¬
klärte, daß -er auf der Wache furchtbar mißhandelt worden
sei. Eine ganze Anzahl Zeugen erklärten unter ihrem -Eid,
der Angeklagte -müsse furchtbar geschlagen worden fein , -denn
sie haben heftige Schläge gehört und ihn furchtbar schreien
hören . Der Frau des Angeklagten wurde von- anderen
Frauen gesagt: „Gehen Sie doch -in die Wache , sie schlagen
ja ihren Mann tot ! " Als sie zur Wache kam, sei sie brüsk
hina-usgewiessn worden. Sie habe ihren Mann heftig
stöhnen hören. Ihr Mann leide seit sechs Jahren an -Herz¬
krämpfen. — Eine Anzahl Hausbewohner -des betreffenden
Polizeireviers bekundeten, in diesem Polizeirevier werde
überhaupt furchtbar geschlagen. Oftmals höre man des
Nachts heftige Schläge und Leute schreien: „Um Gottes¬
willen, Sie -schlagen mich ja tot ! " — Der Neuköllner Polizei¬
präsident -erklärte als Zeuge : Der Angeklagte Habs sich i-hm
vorgestellt, ihm seinen Oberarm gezeigt, -der mit frischen

blau und braun unterlaufenen Striemen bedeckt war . Er
habe deshalb den Vorsteher des betreffenden Polizeireviers
beauftragt , die Beamten zu vernehmen und eine Unter¬
suchung einzuleiten . Es schwebe auch gegen die Beamten
ein Strasverfahren . .

Demgegenüber beschworen eine Anzahl Schutzleute,
-daß dem Angeklagten auf -der Wache nicht das mindeste ge¬
schehen sei . — Das Gericht schenkte den Z-ivilzeug-en Glauben
-und sprach den Angeklagten frei . Was geschieht nun mit
den Polizisten?

Der Einfluß einer „weisen Frau ". In einer Ortschaft
des rebenbekränzten Haardtgebirges mit einer sonst im all¬
gemeinen aufgeweckten Bevölkerung , in H a i -nfe l d , sind
die Winzereeheleute Johanna und Josef Koch dem geradezu
dämonischen Einflüsse -einer in Landau wohnenden „Wahr¬
sagerin und Gehei-mbündlerin " -namens Katharina Stütz,
in Wirklichkeit -eine -abgefeimte Betrügerin , erlegen. Unter
Vorspiegelung der törichtsten Gaukeleien gelang es ihr , den
beiden Leuten nach und nach -etwa 6000 Mk. zu entlocken als
„Einsätze" zur Erlangung einer Million -enerbfchaft. Da eine
von der „Seherin " vorhergesagte Versndung einer wert¬
vollen Nutzkuh , womit sie den Beweis für ihre Verbindung
mit der „Geisterwelt " erbrachte, wirklich -eintraf , besteht
auß -erdöinder dringende Verdacht, daß dis Stütz den Tod des
Tieres gewaltsam herbeigeführt hat . Wie verlautet , hat ein
Brief von -autoritativer Seite -die Aufmerksamkeit der
Staatsanwaltschaft auf die Sache gelenkt und die Verhaf¬
tung der „Seherin " mitsamt -ihrem Ehemann veranläßt.
Man vermutet unter der Einwohnerschaft noch iveitere ver¬
schämte Leidtragende . Auch in dem benachbarten Orts
Freimersheim ergatterte das saubere Ehepaar unter
Vortäuschung ähnlichen Firlefanzes 3000 Mk. Unwillkürlich
muß man sich aber die Frage vor-Iegen, wie denn solche Be¬
trügereien überhaupt möglich waren , -nachdem die gewissen¬
lose Ganklerin -erst vor -wenigen Jahren mit ftcks Monaten
-Gefängnis bestraft worden -war , Weil - sie -unter

,
ähnlrchen

Umständen in dem benachbarten Orts Rhodt einer Frau
10 000 Mark a-bg-eschwind -Ät hatte . Zur mitternächffgen
„Geisterstunde" begab sie sich nach dem einem Zyvressen-
hain -e ähnelnden Friedhöfe , wo sich ihr Eheg-smähl bereits
versteckt -hielt und ihre Fragen -an die Toten nnt verhaltener
Stimme beantwortete ! Bei den beklagenswerten Betörten
wird nun ja allerdings an die Stelle der früheren Ver-
trauenss -eligkeit die Ernüchterung treten b-er dem Gedanken,
daß die hier gegebenen Summen unwiederb-nnArch ver-
loren und unter den 'he-ntr-gen mißlichen Verhältmsssn -oer
Winzer kaum je wieder zu erarbeiten find.

Raubmord in der Kaserne. Eine folgenschwere Tragö¬
die hat sich in der Kaserne des Grenadierregiments Nr . 100

in Leipzig abgespielt. Der im zw -eften Jahre dienende
Soldat Meier aus Hannover war gerade dabei , den Schrank
des Waffenmeisters Gernert zu -erbrechen, weil -er wußte,
daß sich darin eine größere Summe , etwa 400 Mark , befand.
Als der Waffenmeister in das Zimmer trat und Meier ü'b-er-
iraschte , ergriff dieser einen Hammer und zertrümmerte
dem Waffenmeister den Schädel. Gernert brach,schwerverletzt
zusammen. Meier flüchtete und konnte in der Kaserne zu¬
nächst nicht -aufgefunden werden . Später fand -man ihn in
einer Schreibstube tot am Boden liegen . Er hatte sich mit
seinem Dienstgewehr erschossen.

Meuterei auf einem Flensburger Dampfer . Von einer
Meuterei -auf dem Flensburger Dampfer „Martha " berrch-
tet man aus Paris : An Bord des vor Toulon ankernden
deutschen Frachtd ampf -ers „Martha" brach eine
Meuterei aus , angeblich infolge zu .

strenger Zucht und Aus-
spionierung der Leute durch Spitzel des Kapitäns . Es
kam zu einer förmlichen Schlacht zwischen der Mannschaft
und ihren Offizi-eren , wobei -es zehn Verwundete gab. Die
Hafenpolizei mußte einschreiten und hatte -große Mühe , die
Ordnung an Bord wiederherzustellen.

Kleine Takeschronik . Aus Hamborn meldeten wir kürz¬
lich, datz sich z-wei Polizeibeamte , Schmitz und Steinmetz , große
Ausschreitungen zuschulden kommen ließen . Die Staatsanwalt¬
schaft -hat eine Untersuchung eingeleitet , die jetzt zur Verhaftung
des Polizisten Steinmetz führte . Er wurde in das Untersuchungs¬
gefängnis nach Duisburg überführt . — In Stendal ist ein
wandernder Bäckergeselle unter Mordverdacht verhaftet worden.
Am 3. Februar wurde in Breslau der Gärtner Gottlisb Haase
ermordet und beraubt , ohne datz es damals gelang , den Mörder
zu ermitteln . Der jetzt in Stendal verhaftete Bäcker ist bringend
verdächtig , der Mörder -des Haase zu sei . Er hat -die Tat bereits
eingestanden . — JnOberursel verübte die 30jährige Frau
des Ingenieurs Müller in ihrer Wohnung Selbstmord . Sie begotz
sich mit Petroleum , nahm einen mitPetvolenm gefülltenSch -wamm
in den Mund und zündete sich dann -an . Nachbarn fanden die
völlig verkohlte Leiche auf . — Einem Telegramm aus Kobnrg
zufolge sind dort -dreizehn Schelmen und Stallungen , darunter
solche des herzoglichen Marstalls , vollständig niedergebrannt . —
Ein schwerer Unglücksfall hat sich auf dem Exerzierplatz der
Deutzer Kürassiere ereignet . Dort stürzte ein Kürassier mit
dem Pferde . Er wurde schwer verletzt ins Lazarett geschafft , wo
er starb . Ein anderer Kürassier , der ebenfalls mit dem Pferde
stürmte, wurde leicht verletzt . — Die im Domschatze zu Genua
.aufbewahrte , aus grünem Glase bestehende angebliche Grals-
-schals , -die nach der Eroberung Cäsareas im 12. Jahrhundert
von Genueser Kreuzfahrern mit heim gebracht worden sein soll,
ist bei einer Reparatur der sie einf -assenden Silberreifen in tausend
Stücke gesprungen.

Sehiff «rtzvts-r?«» ehi; ishte »t.
Vom 21 . April.

Telegramm « des Norddeutschen Lloyd.
Rpostd . Bülow , nach Ostasien, gestern ab Schanghai.
Postd . Eisenach, nach Brasilien , gestern Lissabon 'an.
Npostd . Gneisenau , nach Australien , heute ab Fremantle.
Schnekld. Kronpr. Wilh ., von Neuyork, heute auf der Weser an.
Po -td. Main , von Baltimore , gestern Eastbonrne passiert.
Rpstd . Prinzeß Irene , nach Neuyork, gestern ab Gibraltar.
Postd . Prinz Friedr . Wilh ., nach Neuyork, gestern dortselbst an.
Postd . Prinzr . Luitpold , von Marseille , gestern Ale.randrienn an.
Postd . Willehad , nach Canada , gestern ab Rotterdam.
Postd . Wittekind, nach Galveston , gestern Philadelphia an.

Hochwasser.
Donnerstag, 23 . April : vormittags — .— , nachmittags 0 .2S
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Bekanntmachung . ^
Nachdem der Fluchtlinienplan

für die Durchlegung der Schul¬
straße vom Grogherzoglichen Amte
genehmigt worden ist, wird der¬
selbe hiermit förmlich festgestellt
und liegt vom 21 . April bis ein¬
schließlich 4 . Mai d . I . zu jeder¬
manns Einsicht in dem Rathause
Zedeliusstraße , Zimmer Nr . 7,
öffentlich aus . Ml

Rüstringen , den 29 . April 1914.
SL «r - LinrrSWv «rt

gez. Runde.

Bekanntmachung.
Die nicht abgeholten Personen¬

standslisten sind sofort bei dem
Meldeamt , Bismarckstraße 158,
einzureichen . Diejenigen Per¬
sonen , welche noch keine Personen¬
standsliste erhalten haben , haben
sich ebenfalls sofort dort zu melden.

Rüstringen , den 22 . April 1914

Stadtmagistrat.
Dr . Lueken . M2

Auktion.
Am Dienstag den 88 . April
werden im Armenarbeitshaus
eine größere Anzahl Haushaltungs-
Gegenstände im öffentlichen Auf¬
satz meistbietend gegen Barzahlung
verkauft , als:

3Küchenfchränke , 1 großerMei-
derschrank, 2 kl. Glasschränke,
4 Küchentische, 2 Studentische,
16 Rohrstühle und mehrere
Küchenstühle , div .kleine Schränke
und Kommoden , 3 Korbsessel,
3 Bettstellen nebst Matratzen,
diverse Borten und Wandbilder,
1 Wäschekorb, 1 Reisekorb, ein
1 großer Koffer , 2 Spiegel,
mehrere Wanduhren , 1 Wecker,
einige Waschtöpfe und Küchen¬
geschirr sowie 3 Kinderwagen.
Die Gegenstände sind zum Teil

gut erhallen und findet sich auch
für Wiederverkäufer eine günstige
Kaufgelegenheit.

Die Auktion beginnt pünktlich
2 Uhr und werden Kaufliebhaber
dazu eingeladen . j882

Rüstringen , 21. April 1914.
Die Armenarbeitshaus-
Beewaltnng Rüstvingcn.

Bremholz -Tttkaf.
Kleingemachtcs Holz zum

Feueranzünden , Verkaufszeit von
2 bis 5 Uhr nachmittags

1 Kubikmeter zu 7 .50 Mk.
V- Kubikmeter zu 3.75 Mk.
V« Kubikmeter zu 2 .00 Mk.
1 Kubikmeter und mehr wird

frei ins Haus geliefert.
Riegelpfähle usw . j881
!Die Armenarbeitshaus-
Bcrwaltung Rüstriugeu.

WrtenlrM

«u verpachten.
MittS L.

Auktionatoren,
Grundstücks - u . Hypothekengeschäft

Rüstringsn , Gökerstraße 71,
Fernsprecher 436 . s935

Verkauf.
Der Pferdehändler H . Frels zu

Rüstringen läßt am

Wirs du24 . d. M..
nachmittags 2 Ahr ans. ,

in und bei Joh . Folkcrs Gast¬
wirtschaft zu Rüstringen,
BismarSstraße:

Ca . 29 Stück beste
kräftige

MMMM
Russen , Dane » , Belgier
und oldenb . Pferde

4V bis 59 Stück
große und kleine

- »
K'

mit Zahlungsfrist öffentlich meist¬
bietend verkaufen . Ml

Rüstringen , 18. April 1914.

H . Geldes
amtl . Auktionator.

ZU verkaufen

Bauplätze
gesunde Lage , bester Boden und
in höchster Kultur , ca . 15 Minuten
Bahnstation Siebetshaus , 1 . Hypo¬
thek zu 3'/ - Proz . und 2 . Hypothek
zu 4' /» Proz . bet evtl . Anzah¬
lung des Platzes,

ebenfalls:

mit Anpflanzungen und ca. Im
Land.

mitgroßcrScheune , Treibhaus usw.

K« Mer ZtweWM
für ca. 200Schweine , äutzerstmassiv
gebaut , ev. mit Land.

Jede weitere Auskunft , Vermitt¬
lung und ev. Bauen besorgt der
Geschäftsführer der

MlknM-Mllik M »ÄM
H . Borgwardt

Rüslringen , Nenengroden 97
83 Telephon 885.

Lm SpsrtWsgerr
billig zu verk. Hafenstr .22 III j927

Vauveveiir Kc»nde.
e . G - m . b . H.

^ Ltiva . BilauZ am 31 « Dozembov 1813. 1? » 88 iv » .

Jnventarien -Konto
Bank -Konto . .
Kassenbestand
Verlust . . . .

Mk. 50,10
„ 800,00
„ 36,20
„ 122,85

Mk. 1009,15

Soll GWiM - lj. MWWA«

Geschäftsanteil -Konto Mk. 1007,00
Sonstige Schulden . „ 2,15

Mk . 1009,15

UMMWUMM . Haben

Geschäftsunkosten . . Mk. 293,85 Reservefonds -Konto . Mk. 114,00
Geschäftsunkostenkonto „ 57,00
Verlust . . . . . „ 122,85

SNk. 293,85Mk . 293,85
Zahl der Mitglieder:

Eiugstreten im Laufe des Geschäftsjahres 1913 . 114
Am 31 . Dezember sind ausgeschieden infolge Aufkündigung . 1
Mithin Mitgliederstand am 1 . Januar 1914 . 113

Die Haftsumme
sämtlicher Mitglieder betrug am Schlüsse des Jahres 1913

114mal 200 Mk . ^ 22800 Mk.
Es waren 114 Mitglieder mit je 1 Geschäftsanteil beteiligt.
Sande in Oldbg ., den 20 . April 1914.

Der Vorstand des Banvereius Sandele . G . m . b. §>.
Rud . Jach . Geißler . Fr . Bsenken. j922

Emz Mdrüeri
Buchhandlung , Buchbinderei

empfiehlt sich zur

KestniW ßRilicher ZkiWristm,
Mode - Journale , Romane usw . — Schöne
Auswahl in billigen Klassiker -Werken , ferner
gewerkschaftliche und politische Literatur . : :

Schulbücher und SchulutenWen.
Zeichenutenstlien . — — Antiquariat.

Zu Himmelreich
bei Nüstersiel , Gemeinde
Fedderwarden , verkaufen
wir jetzt wieder an fer¬

tiger Straße s644

in allen Größen . Preis
pro cjrn 1,25 u . 1,59 Mk.

MM !» 3i« lei
Kleyhauer L Co . , Gökerstr . 160.

in Fedderwarden zum 1 . Mai
d . I . mietfrei . s914

Rüstringen , 21 . April 1914.
H . Gerdes , amtl . Auktion.

ZU verkaufen
eine gute Milchziege « s910

Rüstringen , Elisabetstraße 8.

3 « serkMle » i ZZ7»
Tisch, Büchertijch (uußb .), 1 Paar
Seestiefel . Roonstr . 132III,l . s916

Eine gebrauchte guterhaltene

Konzert -Zither
zu kaufen gesucht . Off . mit Preis¬
angabe U. I4.V . 915 an d . E .rp . d .Bl.

ein Hund , Marke 704.
837s Schaardeich 31.

Bettstellen neu u. gebr .,
Kleiderschränke , Sofas,
auch Polsterstühle dazu

pass ., Küchen - u .Sofatische , Spiegel
in verschied.Gröhen,Stühle , Wasch¬
tische, Küchenschränke , Eckschränke,
Chaiselongues und Eimerschränke
spottbillig

"
zu verkaufen . Rüstr .,

Peterstr . 66 , Ecke Gerichtslr . M4

Donnerstag : Bunte Bohnen mit
Speck.

M O D- A 6 rr Lr L rrr.

Sil »» 8tUL 8tL » 88 « 6 .

fMg8,8sii !l3b8 !ll! u . 8aimtgL;
s

8obcvs.uk in 4 ^ .ktsu von
tHoxsuäsr Horst . NoZis Nsx

Llsok . In cisr Mtslrolls

MnSg « L, « 88iioK.
Im Nsrworbsvs Lsrlin 150 msl
vorAstribrt . — ^ usssräsw äss

lSILtlllSltiLS
Ilm roAsu 2 usprueb bittet

925j L.

f81

liefere ich fertig passend für jedes
Fenster . Musterbuch zur qefl.

Ansicht. f918

H . z. NZile, StzNiZM.
ll Rschchneiöer

^Alemstückarbeiter
auf dauernde Beschäftigung
gesucht . 1. Tarif nnd darüber.
VerheiratetenLenten gewähre
bei dauernder Ansässigkeit
Umzngskosten . j884

A . Mendelsohn , Jever.

GefstzstzL
zu Ostern eiii Lehrling für »reine
Stellmacher und Wagenbauerei.

Paul Seipel , Wilhelmshaven.
160j Kurze Straße 21.

ev. Aushilfe , sofort oder später
Sohn rechtlicher Eltern für
Gärtnereibetrieb . j794

Vaters Gärtnerei , Neuengroden.

UMsristm
sucht zum 1 . Mai ' oder später
Stellung . Offerten unter N.
V . 862 mit Gehaltsangabe an
der Exped . d . Bl . erbeten.

OSßSdE.
Empfehle michals Wochenbett-

Pflegerin . Frau H . Gerken,
782 s Lindengraben 13b.

SM . » WMWeil
sofort gesucht. s924

_ Bülowstraße 6, II l.

ff. Bier! ff. Bier ! 642
als Lagerbiere, sowie gute
Pilsener Biere aus der Bremer
Brauerei a . Deich, emps . in Flaschen
u . Gebmd . b. promptester Lieferung

Bierverlag,Delmenhorst
, Kramerstr . Teleph . 346

KLIbl IcklllLl.
lLin IMU msobt -LeKlmMe
ja tziLr u -<rllic!suLMl rurrr
Lecken alt Ändert Isbletterr;
LwästUcst inÄien ^ poK^
iE » nnci. OtoöenW « ?iei5
«lLt OrHimi fciiscmel 1M

W
in bekannter , vorzüglich keim¬

fähiger Qualität

Original - Sternmarke
— empfiehlt — 142

M . KMMW
Bismarckstr . 68, Ecke MLllerstr .,
Burg -Drogerie , Marktstr . 6,
Kreuz Drogerie , Wiih . Str . 82,
Eermania -Drogerie , Gökerstr . 78.

Wir « Mikk
folgende Schriften

zu billigsten Preisen:
Die chronische Darmschwäche oder

Stuhlverstopfung . 0,80 Mk.
Die Halskrankheiten . 1,00 „
Der Honig , sein Heil- und Nähr¬

wert . . . . . 0,50 Mk.
Die Hämorrhoiden und ihre natur¬

gemäße Behandlung 0,80 Mk.
Die Selbstvergiftung , die Grund-

fache der Krankheiten 0,80 Mk.
Krankheiten . 0,80 Mk.
Gicht , Rheumatismus , Hüftweh,

Zuckerkrankheit . . 1,00 Mk.
Die Ohrenerkrankung . 0,60 „
Was ist Fletcherismus ? 0,30 „
Die Schrotkur . . . . 1,00 „
Die Zuckerkrankheit . . 1,10 „
Die Herzkrankheiten . . 1,30 „
Arterienverkalkung . . 0,50 „
Erkennung der Krank¬

heiten durch den Urin 0,60 „
Blinddarm -Entzündung ? 1,00 „
Kräuter -Haud -Arzt . . 0,25 ,
Luft - Licht-Vad . . . 0,30 ,
Das Auge . 0,60 ,
Heide und Moor , sonst 1,00 „

jetzt . 0,50 ,

Expedition des
Nordd . Volksblatter.
» » eiten LLK S
Hoizrahnlenmatratz ., Kinderbetten.

Eisenmöbelfabrik , 8nü1 in Th.

Möbel u . Setten
bei kl . An - u . Abzahl , am bill . bei

Theilen , Hollmannstr 20.
Sofas . Matratzen werden sauber

nnd billig aufgearbeitet . s2KO

M « - M tttMMld
wie neu , zu verk. Evtl . Raten¬
zahlung . s874j Kaakstr . 16, 11



Kleines AeuMeton.
1071 Feuerbestattungen im März.

1071 Feuerbestattungen erfolgten, wie das Aprilheft der
Zeitschrift für Feuerbestattung , Leipzig, mitteilt , im Monat März
dieses Jahres in den 40 reichsdeutschen und 156 in den acht
deutsch -schweizerischen Krematorien , gegenüber dem Vorjahre eine
Zunahme von insgesamt 161 Veraschungen. Auch diesmal steht
Leipzig mit 108 Feuerbestattungen an der Spitze, dann folgen
Berlin I (Gerichtsslraßo) mit 106 , Bremen mit 72 , Dresden mit
71 , Chemnitz mit 70 , Zürich mit 64 und Gotha mit 68 . Stuttgart
erzielte 47 , Hamburg 41 , Jena und München je 36 , Zittau 38,
Mannheim 33 und Basel 30 . Von den anderen 34 Krematorien
hatten Kobuvg und Zwickau mit je 25 die höchsten und Dessau
und Göppingen mit je 2 die niedrigsten Feuerbestattungsziffern.
722 von den 1071 Veraschungen erfolgten an Leichen Einheimi¬
scher , 183 an solchen aus den betreffenden Bundesstaaten . Die
acht preußischen Krematorien hatten 160 Feuerbestattungen,
außerdem wurden rund 100 Leichenaus Preußen in andere Feuer¬
bestattungen im deutschen Reiche überführt . In den 14 säch¬
sisch-thüringischen Krematorien evfolgte nahezu die Hälfte sämt¬
licher Feuerbestattungen . Aus Preußen und Bayern erfolgen noch
immer die meisten Uoberführungen, aus Preußen nach Hessen,
Sachsen und Thüringen , aus Bayern nach Koburg, Mannheim
und Ulm. Die Gesamtzahl aller bisher vorgenommenen Feuer¬
bestattungen beträgt 68 820.

Internationale Vogelschubkonferenz.
Die englische Regierung bemerkt in einem Einladungs¬

schreiben an die Staaten ' für eine internationale Konferenz,
auf der die Einfuhr Vor Federn und Bälgen wildlebender Vögel
verboten werden soll , daß ohne ein solches Verbot die wild leben¬
den Vögel der Ausrottung preis -gegeben seien. Sie macht des¬
halb folgende Vorschläge: Die Einfuhr von Bälgen und Federn
wild lebender Vögel wird mit Ausnahme von Straußenfedern,
Eiderdaunen und ähnlichen Federn verboten. Hiervon kann eine
Ausnahme gemacht werden für Bälge, die zu wissenschaftlichen
Zwecken bestimmt sind. Trotz mehrfacher Bemühungen der eng¬
lischen Negierung hat die französische Regierung die Beteiligung
an der geplanten internationalen Konferenz abgelohnt. Dadurch
wird der Zweck der Tagung vereitelt werden.

Das Ende der Bagnos von Nen -Kaledonien.
Die Strafanstalt , die Frankreich seit dem Jahre 1863 in Neu-

Kaledonien befaß, ist jetzt , wie die „Tägl . Rundschau" mitteilt,
offiziell geschloffen und die Insassen , die zu Zwangsarbeit aus
bestimmte Zeit oder zeitlebens verurteilt waren , sind allmählich
nach dem Bagno von Guyana übergeführt worden, das gegen¬
wärtig das einzige Bagno Frankreichs ist. Die Strafkolonie von
Neu-Kalodonien stand bei den Verbrechern in gutem Ruf . Schon
aus dem Grunde , weil sie gute Gelegenheit zum Entrinnen ge¬
währte, und weil es ferner den Sträflingen , die sich gut geführt
hatten , gestattet war , sich als freie Kolonisten anzusiedeln. Im¬
merhin war auch dieses beliebte Bagno weit entfernt davon, ein
Sträflingsparadies zu sein. Schon die Aufnahme brachte eine
Reihe unangenehmer Vorgänge . Nachdem sich die Sträflinge von
der langen Seereise halbwegs erholt hatten , wurden ihnen von
der Hand des Henkers schwere Cisenfesseln angelegt, die je zwei
Genossen an der Kette vereinten . Waren die Eisen angelegt,
so stopfte man zwischen den Kettenring und die Haut einen
Haufen alte Wäsche , um zu verhindern , daß das Fleisch vom
Eisen durchgoscheuertwurde. Trotz dieser Vorsichtsmaßregel ver¬
ursachten die Ketten, die mit den Ringen zusammen 4j^ Pfund
wogen, nur zu häufig mehr oder weniger schwere Beinwunden.
Uober die Ernährung hatten sich die Sträflinge von Neu-Kale-
donien dagegen nicht zu beklagen. Was die Arbeiten anbetrifft,mit denen die Gefangenen beschäftigt wurden , so bestanden sie in
der Hauptsache im Hcranschaffen von Baumaterial , Laden und
Entlöschen von Schiffen und der Hilfe beim Bekohlen der Schisse.Als Entgelt für diese Arbeit wurden ihnen täglich 6 bis 80 Cen¬
times ausgezahlt . Hatten sie es durch gute. Führung zum Kal¬
faktor gebracht, so gestaltete sich ihr Leben wesentlich besser.
Anderseits drohten aber auch für Vergehen gegen die Disziplin
schwere Strafen , die in körperlicher Züchtigung, Einzelhaft und
Entziehung des Weines bestanden. Aber die Gelegenheit zu ent¬
weichen war in Nen-Kaledonien, wie gesagt, recht günstig, und
davon ist denn auch reichlich Gebrauch gemacht worden.

» »

Die heilige Muschel der Jndmr.
In dem Golf von Manaar , berühmt durch seine Perlen¬

fischerei, die freilich seit einiger Zeit sehr zurückgegangen ist, wird
noch etwas anderes als Perlen aus dem Meere gefischt, ein weit
weniger kostbarer Stoff , der aber doch eine große Schätzung in
Indien genießt und einen entsprechend bedeutenden Handels¬

artikel bildet. Es ist die heilige Muschel der Inder , das soge¬
nannte Opferhorn , eigentlich eine Meeresschnecke, die mit ihrem
wissenschaftlichenNamen Tprbinella pyrum heißt . In Mengen
von mindestens 2 Millionen Stück werden diese Schnecken aus
dem Südindischen Meer gefischt und nach Kalkutta verfrachtet.
Dort ist jetzt fast der einzige Sitz einer früher weit verbreiteten
Industrie , die aus diesen Schneck .engehäusen Armbänder ver¬
fertigt . Dies Gewerbe ist früher so bedeutend gewesen, daß sich
auch die Altertumsforschung in Indien damit beschäftigt und eine
lange Reihe von jetzt in Ruinen liegenden Fabriken dieser Art
bis in die Südspitze der VovderindischenHalbinseln nachgowiesen
hat . Auch die Wandlungen , die diese Industrie erlitten hat,
hängen mit der großen Geschichte des Landes zusammen. Wahr¬
scheinlich wurde sie durch den Aufstand, der sich an die moham¬
medanische Eroberung anschloß, in Südindien vernichtet und ans
den Norden beschränkt. Dort steht sie noch in voller Blüte , Zumal
die zugunsten heimischer Waren eingeleitete Bewegung der
Swadeschi ihren Erzeugnissen zugute gekommen ist . Ihre Be¬
liebtheit beim Volk hatten sie überhaupt nie verloren, da ihr
Stoff und ihre Form mit eingewurzelten religiösen Beziehungen
verknüpft ist. Der Handel mit den Muschelbändern erstreckt sich
bis nach Tibet hinauf , wo sie von der Westgrenze bis zum
äußersten Osten begehrt und gut bezahlt werden. Manche dieser
Schmuckstücke sind früher von den Sammlern mit Unrecht als
Uobev 'bleibsel aus der neueren Steinzeit angenommen worden.

413V Kubikmeter Holz für ein Schiss.
Welch ungeheure Mengen Holz für ein einziges unserer

neueren Rie-senschiffegebraucht werden, zeigt die „Holzwelt" au
einem schlagendenBeispiel. Sie zieht nicht die Kolosse der „Im¬
perators -Klasse heran , sondern berechnet nur die Holzmenge, die
bei dem jetzt seiner Vollendung entgegengehenden „Kolumbus"
des Norddeutschen Lloyd gebraucht worden ist. Bei dem Schiff,
das eine Länge von 236,20 Meter , eine Breite von 28,30 Meter
und einen Bruttoraumgehalt von 35 000 Registertonnen hat , wäre
ein Wald von der Ausdehnung eines unserer größten Rittergüter
notwendig, um den Holzbedarf zu decken ; wären es lauter Stämme
von 30 Zentimenter Dicke und 10 Meter Höhe, dann hätten 6000
solcher Bäume für diesen Bau gefällt werden müssen. .

Der patriotische Großvater : „Ich wünscht, ich wär noch 'mal
dreißig Jahre alt ! Ich wollt 'n schon aus der Welt schaffen, den
Geburtenrückgang! "

«-

Frühlingsbctrachtung eines Kahlköpfigen: „So a Baum hat 's
halt schön , der kriegt alle Jahre seine Haare wieder! " (Jugend .)

»

Wozu denn? Meine fünfzehnjährige Nichte geht mit meiner
Frau bei regnerischem Wetter spazieren. „Heb doch Deinen Rock
ans," ermahnt meine Frau . „Aber wozu denn ? " war die Antwort,
„ich Hab ja keine durchbrochenenStrümpfe an ."

*

Seine Angst. Fm Cafe werden unheimliche Geschichten von
Fällen von Scheintod und Starrkrampf erzählt . Einer berichtet,
-er habe eine Dame gekannt, die man für tot hielt, und die dann
während der Totenfeier in der Kirche -durch die Gesänge erwacht
sei . Einen Augenblickentsteht ein beklommenes Schweigen; dann
hört man durch die Stille einen der Anwesenden selbstvergessen
vor sich hinmurmeln : „Wenn meine Schwiegermutter stirbt, lasse
ich eine „stille Messe

" lesen . . ."
*

Lazarett . Stabsarzt : „Nun , Krause , wie geht's uns heute?
Können Sie jetzt wieder besser atmen ? " — Kranker : „So ganz'
vorschriftsmäßig noch nicht, Herr Stabsarzt ! (Lustige Bl .)

»-

Besserung. Pastor : „ Man hat mir gesagt, Jones , daß Ihr
jetzt sehr selten im Wirtshaus anzutrefien seid . Das freut mich .

"
Jones : „Ja , sehen Sie , Herr Pastor , ich habe mir ein Füßchen
Schnaps zu Hause hingelegt. Das kommt billiger und ist be¬
quemer."

* -

Respekt vor den Naturgesetzen! In einem römischen Theater
findet ein Kinderball statt, ein Kostümfest, zu dem die Kleinen
maskiert erscheinen und die Mütter mitbringen dürfen . Die sorg¬
same Direktion hat zu dieser Gelegenheit folgendes Plakat an-
schkagen lassen: „Jedes Kind darf nur von einer Mutter begleitet
sein !"

V Norddeutsches Volksbkatt

8Me.
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Trostnachtigall.
Won Karl Henkell.

Mein Lied, das rollt wie Sonnengold,
Dem Purpurstrom des Daseins hold.
Wenn violett erblüht -die Nacht,
Flöt '

ich zur weiten Sternenwacht.
Gedämpften Echos meld'

ich Streit
Und Menschenleid.
Wo scharfes Elend Lust zerstört,
Schmettr '

ich und schluchz
' ich qualempört.

Weh, wenn mein Auge Not erblickt!
Ich schlage , daß der Busch erschrickt!
Der Schönheit schwillt mein Klang zu Schutz,
Zu Schutz und Trutz.
Wo Einer wund von Kampf und Pein,
Trostnachtigall, da tröste fein!
Frisch wie der Tan gen Morgen quillt.
Gib Kraft und Wohllaut stark und mild!
Wirf Wonnen in der Lauscher Schoß,
Schlag schmelzendlos!

M UmWMkl d»rß j>ie MmMU.
Professor Joubin hat bei der letzten Zusammenkunft des

Ozeanographischen Instituts in Monaco , dessen Mitglied er
ist , einen Vortrag gehalten , an dem der selige Jules Verne
feine Helle Freude gehabt haben würde . Der Titel lautete:
„Die untermeerischs Reise eines Naturforschers von Brest
nach Neuyork "

. Der Ruhm seines Landsmannes hat Pro¬
fessor Joubin nicht schlafen lassen und zu einer Unterneh¬
mung verführt , die in den Voraussetzungen -ebenso aben¬
teuerlich ist wie -das viel verschlungene Buch von den
„Zwanzigt -ausend Meilen unter dem Meere "

. Es würde nun
kaum lohnen , davon überhaupt zu sprechen, wenn nicht Pro¬
fessor Joubin als Naturforscher doch -ein ganz anderes Rüst¬
zeug mitbrächte , um seine erdichtete untermeer -ische Fahrt zu
einem überblickenden Kursus dessen zu gestalten , was ' die
Tiefseeforschung bisher entdeckt hat . Er reist ziemlich will¬
kürlich , nicht in gerader Linie und auch nicht immer in glei¬
cher Tiefe , sondern nur mit dem Zweck, möglichst viel zu
sehen.

Die erste Stelle , die nach der Ausfahrt von Brest seine
Aufmerksamkeit -erregt , ist die großartige untermeerischs
Landschaft in der Umgebung des Vorgebirges Pointe du
Raz , wo Felsen von äußerster Zerrissenheit unter das Meer
tauchen , wo sie von den Flutströmungen -getroffen werden
und reißende , den Schiffern gefährliche Strudel erzeugen.
In der Nähe soll sich eine der vielen im Wasser versunkenen
Städte befinden , ein französisches Vineta mit dem Namen
As , von der aber der moderne Mensch im Unterseeboot nichts
mehr verspürt , da er zum dichterischen Träumen keine Zeit
mehr findet . Bietet ihm doch auch andererseits die Natur

Schauspiele dar , die -außerordentlich genug sind , um ihn zu
fesseln. Prächtig sind die untermeerischen Klippen bewachsen,
oben mit braunem Seetang , weiter unten , wo die Strömun¬
gen nicht zu heftig sind , mit grünen Algen . Auf Untiefen,
die gelegentlich Wohl einmal über dem Wasser auftauchen,
wachsen die langen klebrigen Bänder der Laminarien , die
drei bis vier Meter Länge erreichen . Bis dahin hat sich das
Unterseeboot ganz an der Oberfläche gehalten und nun erst
geht es tiefer . Schon jenseits von fünf Metern scheint die
-ganze Umgebung wie in einen bräunlichen Nebel gehüllt,
und in 40 Meter Tiefe ist es fast Nacht geworden . Aber mit
diesen wenigen Worten ist die Fülle der Farben nicht gekenn¬
zeichnet, die von dem Sonnenlicht in den oberen Schichten des
Meeres hervorgezaubert werden , vom tiefsten Violett und
Indigo das ganze Spektrum hindurch bis zu Orange und
Rot . Das Rot verschwindet zuerst und fehlt bei 30 Meter
schon vollkommen . Das Wasser erscheint dann blau , bei
160 Meter Tiefe sind -auch die gelben Strahlen völlig aus¬
gelöscht, -während die violetten als die letzten sichtbaren
Sonnenstrahlen bis zu 700 Meter Tiefe Hinübreichen . Dies
Licht kann -aber vom menschlichen Auge als solches nicht mehr
wcchr-genommen werden , vielmehr erscheint das Violett ganz
dunkel . Wahrscheinlich aber sind die Augen der Fische besser
organisiert und empfinden die violetten Strahlen noch sehr
lebhaft , vielleicht sogar -die für den Menschen gänzlich un¬
sichtbaren ultravioletten . Wozu hätten die Fische sonst ihre
Angen , da doch die Erfahrung lehrt , daß die Tiere -die Augen
verlieren , wenn sie dauernd in Finsternis leben , wie zum
Beispiel in großen Höhlen . In noch tieferen Abgründen
des Ozeans lassen die Fische und andere Meerestiere dann
freilich ihr eigenes Licht leuchten , aber noch nicht in den
Wasserschichten, die nur einige hundert Meter unter der
Oberfläche liegen . In der Tiefsee sorgt außerdem der
Meeresschlamm für die Beleuchtung , der vielfach eine ein-
zige Schicht von leuchtenden Mikroben bildet.

Weiter sinken wir hinab mit dem Unterseeboot und mit
unserer Phantasie , die wir jetzt zu -brauchen anfangen , da die
Möglichkeit unseres Erlebnisses mehr und mehr dahinschwin¬
det . Würde doch der Druck , der in den Meerestiefen herrscht,
jedes Unterseeboot -oder jede Taucherglocke zerquetschen.
Nach einer ' genaueren Berechnung muß auf einem Quadrat - ,
meter des Meeresbodens in der größten Tiefe von 9760
Meter ein Druck von 10 003 600 Kilogramm lasten Dieser
enorme Druck aber , dem kein menschliches Gebilde stand¬
halten würde , scheint die Fische gar nicht zu genieren, ' da
sie in ihrem Innern dem gleichen Drucke ausgesetzt sind
wi -e von außen . Sie schwimmen munter heruni , ernähren
und vermehren sich und alle Säfte ihres Körpers befinden
sich im Gleichgewicht mit ihrer Umgebung . Tiere aber , -die
irgend einen Luftbcntel haben wie eine Lunge und auch wie
die Fischblase der Perwandt -en -da droben , müßten hier so¬
fort zugrunde gehen . Umgekehrt verträgt ja kein Tiessee-
tier die Oberwelt , und es wird Wohl sehr lange dauern,
ehe einmal die wunderliche Fauna der Tiefsee in einem
Aquarium lebend vorgeführt werden wird.

Auch die Temperatur sinkt mehr und mehr und hat in
j 6000 Meter den letzten Grad über dem Gefrierpunkt cr-
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reicht . Der Abstieg auf unserer Fahrt erfolgt aber ziemlich
allmählich , denn bis Festländer sind von einer Art uinter-
meevischen Trottoirs umgeben . Die Geographen nennen
diesen Sockel der Festländer den Schelf . Er reicht bis 1200
Meter und dann folgt ein jäher Abfall bis auf 1000 oder
1200 Meter . Der Atlantische Ozean wird von verhältnis¬
mäßig wenigen Inseln unterbrochen und es gehört schon
eine bedeutende Kunst dazu , das Unterseeboot nach einigen
vulkanischen Eilanden zu lenken , die fast unvermittelt aus
dem Abgrund bis zum Tage aufsteigen . Den ganzen Atlan¬
tischen Ozean aber durchläuft vom arktischen bis zum ant¬
arktischen Meere ein unterseeisches Gebirge mit allerdings
äußerst sanften Gehängen , so daß ein Wagen , der hier etwa
auf dem Meeresboden fahren würde , überhaupt kaum eine
Steigung merkte . Alles ist mit einem eigentümlichen Lehm¬
mantel von weißgrauer Farbe bedeckt, der aus ungezählten
Milliarden mikroskopischer Tiere gebildet Wird , deren Kalk-
schalen in ununterbrochenem Regen zu Boden fallen . In
jeder Sekunde sterben sie zuMillionen , und andereMillionen
treten an ihre Stelle . Der Meeresgrund ist hier also eine
Lchmwüste , in der einzelne Oasen nur dadurch erscheinen,
daß sich an manchen Stellen größere Tiere fest auf dem Bo¬
den angesisdelt haben und nun von Krabben , Fischen und
anderen schwimmenden Getier umschwärtm werden . Die
Pflanzenwelt dringt bis zu diesen Tiefen nicht mehr , da sie
des Lichtes nicht völlig entbehren kann . Di « Tiere aber
nehmen hier die seltsamsten Formen an . Die Krabben
stelzen mit langen behaarten Beinen über Len Boden hin,
ohne in dem zarten Schlamm zu versinken ; die Fische mit
oft schlangenartigem Leibe tragen einen Kopfschmuck oder
andere Zierarten , die der kühnste Einfall -eines Juweliers
nicht ersinnen würde ; die Kieselschwämme breiten ihre Aus¬
lage von Brüsseler Spitzen aus . Wegen der Kälte und des
Höhen Salzgehaltes des Wassers gibt es hier keine Ver¬
wesung mehr wie in der Luft , sondern die Tierleichen gehen
langsam in einen flüssigen Zustand über und bedecken den
Bodenschlamm mit einer Gallertmasse , die von den glück¬
lichen Hinterbliebenen aufgeleckt wird.

Die Eisekälte des Grundwassers ist hier nicht allein
eine Folge der allmählichen Temperaturabnahme , sondern
es dringt auch kaltes Wasser von den Polen herbei als Er¬
satz für die warmen Ströme , die an der Oberfläche von den
Tropen her in höhere Breiten sich ergieen . Endlich Land!
Wir halten bei den Azoren inmitten des Ozeans , einem
Bauwerk jungvulkanischer Kräfte . Jenseits kann das Boot
bis auf 6300 Meter hinabgehen , wohin selbst die Tierwelt
aus Mangel an Nahrung sich kaum noch verirrt . Dagegen
erinnern uns hier zahlreiche Kabel , die von den Azoren
ausgehen , an Hand und Geist des Menschen . Freilich
werden sie gerade hier oft von irdischen Gewalten beschädigt,
nämlich durch vulkanische Umwälzungen , die sie zerreißen
oder verbrennen . Di« Tiere freuen sich immer auf eine
Begegnung mit einem Kabel und müssen fest davon über¬
zeugt sein , daß der Mensch diese Seile dort nur für sie hin¬
legt , um ihnen in der Einöde des Meeresbodens einen Halt
zur Ansiedlung zu bieten . Bei der Annäherung an Florida
durchfährt das Boot in höheren Schichten das berühmte
Sargassomser , wo sich unzählige Pflanzenstoffe sammeln und
ebenso unzähligen Tieren unübertreffliche Schlupfwinkel
darbieten . Die Inselgruppe der Bermuda führt uns die
Pracht der Korallenriffe vor , die sonst aber im Atlantischen
Ozean spärlich sind.

Die Leh ^ei-iir.
Von Gsza Lengye 1.

Die Fliedersträuchs blickten durch das offene Fenster.
Der frische, grüne Duft strömte herein , der herbstliche
Sonnenschein . Und vor Lust darüber jauchzten , sprangen
schrien unermüdlich vierzig kleine Mädchen . Aus dem Nach¬
barzimmer tönte ein gedehntes , sangartiges Surren . Hier

lernte , man schon. Acht Uhr war vorüber . Zu den kleinen
Mädchen da war das Fräulein Lehrerin aber noch immer
nicht her ein gekommen . Der Lärm wuchs immer ; mehr , die
Mädchen waren so lustig wie kleine Füllen . Das Oeffnen
der Tür bemerkten sie gar nicht . Erft dann erstarrten sie
vor Schrecken , als das Fräulein bereits zwischen ihnen
stand.

Unableugbare Sünden harrten der strengen Sühne.
Zwei hatten gerade auf die große Tafel Spottworte ge¬
schrieben , einige andere tanzten draußen um denTisch herum,
andere wieder blieben im furchtbaren Momente des Ertappt¬
werdens drpben auf der Bank stehen , ganz bewegungslos.

Schauerliche Stille herrschte plötzlich. Ein langes,
starkes Lineal lag auf dem Tische. Darauf richteten sich
alle Blicke. Das Fräulein pflegte in ähnlichen Fälllen
nicht gerade zu zögern . Ihre kleinen , klaren Augen blitzten
dann zornig auf und entgegen jeder Pädagogie — übrigens
-ereignete sich diese Geschichte noch vor langer Zeit , che dW
vielen Statuten und ' Verordnungen erlassen wurden —,
pflegte dann das Lineal auf die kleinen Uebeltäte -r niederzu¬
sausen.

Jetzt aber lachte das Fräulein , und die kleinen Mädchen
starrten sie mit offenem Munde an . Eine Kleine , die droben
auf der Bank stand , begann zu weinen . Sie hatte in weni¬
gen Sekunden irgendeine Ausrede ersonnen und begann
ängstlich:

„Fräulein , bitte . . . ."
Das Fräulein lachte auf.
„Setz dich! " sagte sie laut und heiter . „Geht -auf euren

Platz . Und von heute angefangen bin ich nicht mehr Las
Fräulein Lehrerin , sondern Frau Lehrerin . Merkt euch
Las !"

Das sagte sie stolz, sehr stolz. Und unmittelbar darauf
wurde sie gerührt , und eine Träne rann ihr aus dem Auge.

Auf die Kinder machte die Erklärung der Lehrerin
einen sehr gemischten Eindruck . Diese Erklärung bedeutete
übrigens soviel , daß das Fräulein Lehrerin Julis Eßteraali
gestern sich mit dem Gemeinde - Hilfsnotar Gabriel Benedek
vermählt hatte.

Die Mädchen verstanden das nicht alle . Einige blickten
mit offenem Munde vor sich hin und grübelten verwundert
nach, was die Veränderung Wohl bedeuten mochte. Andere
riefen mit lauter Freude:

„ Ich sagte es ja ! Ich sagte es ja ! Ihr wolltet es mir
nicht glauben !"

Die neugebackene Frau Lehrerin lachte auch darüber.
Dann begann sie die Nebenflüsse der Donau zu erklären und
Las wurde eine so lustige Geschichte, daß die ganze Klasse
darüber Hell lachte.

Während -der Pause gratulierte der alte männliche
Kollege , der im Nachbar -Lehrerzimmer die Knaben in die
Gehimnisse der Wissenschaft einweihte , und der nun solche
Anspielungen machte , daß Julie -Eßtergali , seit gestern Frau
Gabriel Benedek , bis über die Ohren errötete.

Die Zeit verstrich langsam , aber die dritte Mädchen¬
klasse war noch niemals so guter Dinge , wie unter dem
Regime der „ Frau " Lehrerin . Die Stunden wurden kurz
gefaßt , später kam sie häufig überhaupt nicht , und als sie
dann — -dies .geschah gegen Mitte des Sommers — wochen¬
lang krank war , da brachte eines der Kinder den staunenden,
lärmenden Gefährtinnen die Botschaft , daß die Lehrerin zu
Hause eine lebende , kleine Puppe wiege und daß sie gar
nicht mehr krank fei . . .

Im Sommer zog die Kinderschar auseinander , und dämi
kam der Herbst , und wieder winkte durch das Fenster das
grüne Fliederlaub . Die Mädchen waren etwas größer und
schleppten etwas mehr Bücher zwischen die weißgetünchten
vier Wände . Ihre Augen aber waren gleichsam runder,
gleichsam größer , als würden sie nun mehr sehen an dieser
wirren Welt.

Sie sehen , sie bemerken es , wie weiß , wie schmal das
Antlitz der Frau Lehrerin ist . Matt und stille schreitet sie

dahin , als wenn sie schläfrig wäre , und ihre Stimme ist so
kraftlos . Sie lacht nicht mehr heiter über jede Dummheit
wie in ihren ersten Frauenjahren , doch sie zetert auch nicht
angsterweckend , wie als Mädchen noch.

Die kleinen Mädchen sähen diese Veränderung und - die
Klaffe erfüllte gar oft leises Flüstern . Sie hatten gar viele
weise Dinge in ihren Köpfchen gesammelt , doch dieses Rätsel
vermochten sie nicht zu lösen . Schließlich brachte Mariechen,
ein kleines , krausköpfiges Mädchen , einige Informationen:

„Die Frau Lehrerin, " sagte sie sehr ernst , „ist wieder
ein Mädchen geworden .

"

Dies glaubte man ihr nicht . Es gab welche, die
geheimnisvoll lachten , gleichsam um so zu dokumentieren,
daß d '-es nicht möglich sei. Mariechen blieb jedoch -bei ihrer
Erklärung.

„ Ja "
, sagte sie, „ die Lehrerin ist keine Fra -U mehr . Ich

weiß das besser als ihr , denn meine Schwester dient in dem
Hause , wo die Frau Lehrerin gewohnt hat . Und jetzt wohnt
sie nicht mehr dort , sondern wieder bei den Sattlerschen , und
sie ißt auch dort und nur die -kleine Puppe hat sie mitge¬
nommen , ihren Mann aber , den Hilfsnotar , nicht .

"

Es läutete . Die Frau Lehrerin kam . Die ganze Klasse
flüsterte nervös . Eine stumpfnasige , kleine Blondine saß an
der Ecke der ersten Bank . Ein Herrenkind , das sich viel er¬
lauben darf . Das kleine Mädchen schob sich nervös auf feinem
Platze hin und her , dann hob es sein Händchen und stand
auf:

„ Ich bitte schön," sagte sie mit lächelndem Gesichte, „ ist
es wahr , daß wir die Frau Lehrerin jetzt wieder Fräulein
rufen müssen ?"

Die ganze Klasse erwartete mit gespanntem Interesse
die Antwort . Und sie blickte sehr verwirrt , sehr verwundert
in die Lust , als die Frau Lehrerisi statt jeder Antwort heftig
schluchzend zur Türe hina -usstürzte.

-

Oiir JirnKe.
-Er gehörte zu -den armen Kindern der Stadt . Zu

denen , die von der Not der Eltern -bleich und schwächlich ge¬
zeichnet werden.

Da er viele Geschwister hatte , -und der Verdienst des
Vaters -gering war , mußte -er frühzeitig -mithslsen beim
Broterwerben . Wenn -er gegen acht Uhr -morgens zur
Schule -ging , so kaute er unterwegs die Sem -m-el, d-ie -er sich
-bereits verdient hatte.

Dis Mutter brachte für den Bäcker das Frühstück zu den
Kunden ; -da mußte er tüchtig mittun . Nachmittags ging
er zu dem alten - Messerschmied im N-ebenhause . Dort drehte
-er den Schleifstein und verdiente sich so einen Groschen täg¬
lich -und -das Abendbrot.

In den kurzen Pausen zwischen dem Semmeltragen -und
der Schulzeit , und zwischen dieser ' und dem Steindrehen
schrieb -er seine Schulaufgaben , lernte -er die Sätze und
rechnete und zeichnete, was Lehrer und Bücher von ihm
forderten.

Das alles tat er äußerst gewissenhaft und fleißig Er
- wir der erste Schüler in der Klasse, und -er setzte feinen

jungen Stolz und seine Ehre d-arein , -das zu bleiben.

Als die Jungsns in der SchUle einmal einen Aussatz
über das Thema „Mein Lebenslauf " schreiben mußten , faßte
er den Schlußsatz seiner Arbeit so : Nach beendeter Schul¬
zeit will -ich , so Gott Will, mein Glück als Zeichner oder
Maler versuchen.

Diese Worte drückten >dsn unbedingt ernstgemeinten
Wunsch des Schreibers aus Wenn er sich vielleicht zum
Lernen der Geschichten und zum Rechnen ein ganz klein
wenig zwingen mußte , zeichnen und malen tat er , weil es
ihm Freude bereitete ; da war er wirklich mit Leib und
Seele dabei . Er empfand es nicht als Opfer , wenn er -die
wenigen freien Stunden , die ihm dann und -wann -der Dag
ließ , dafür hin -gab . Sobald er unter seiner Hand Land¬

schaften und Blumen , bunte Vögel oder sonst Dinge , -die das
Leben, zeigte , auf -dem Papier entstehen sah , vergaß er , was
ihn sonst bedrückte und quälte.

Er fühlte nicht , daß ihm keine Stunde für Spiel und
kindliches Vergnügen blieb . Er merkte nicht , wie das
Leben seine junge Seele viel zu früh ernst stimmte . Und
er vermißte nicht das fröhliche , sorgenlose Glück der Kind¬
heit ; einfach -deshalb nicht , weil er es nie -gekannt.

Aber wie in jedem Menschen , der eine Last zu tragen
hat , instinktiv die Sehnsucht erwacht und wächst, welche -hin-
ausvei langt aus der gefühlten Enge , so wurde auch in ihm
eine Hoffnung lebendig , -die in ilhrem-Zi -ele und ihrem Wollen
zwar verschwommen und unbestimmt war , die -aber -doch
feinem sreudcarm -sn Leben einen stillen , inneren Schimmer
von Sonne gab . Diese Hoffnung ankerte eben in dem fort-
foitwährenden schaffenden Erproben der Kraft . Der
Kraft , -die nusznnützen fein Beruf werden sollte.

Das -kleine , bescheidene Glück, welches er auf diese Art
in sich trug , wuchs eines Tages zu einer Größe , daß sein
junges Herz es kaum zu fassen vermochte . Das war , als
ihm der Lehrer in der Schule sagte , er könne -die Stelle
eines Zeichnerle -hrlin -gs erhalten . Vorausgesetzt sei nur,
daß -seine Eltern damit einverstanden seien und vor allen
Dingen , daß er selbst es wolle . Der zukünftige Meister -habe
die Zeichnungen von ihm gesehen, sich sonst nach ihm er¬
kundigt und sich bereits entschlossen.

Ob er wolle ! ? Natürlich wollte er -das ! Der Junge
hätte vufjubeln mögen vor innerer Glückseligkeit . Damit
ging j-a sein ganzes Träumen und Sehnen in Erfüllung!

Er lief an dem Tag « fast weinend vor Freude heim.
Sein Gesicht strahlte und die sonst so blassen Wangen
färbten sich ein -wenig rot.

Tie Mutter war ganz überrascht , als sie ihren Jungen
so sah . Und als er ihr -den Grund seines Riesenglückes mit¬
teilte , freute sie sich mit ihm.

Abends wollten sie -mit dem Vater darüber sprechen. —

De ' Tag der -Schulentlassung kam und die geräumige
Turnhalle war voll von jungen Menschenkindern , die nun
hinaus „ ins Leben " treten wollten . Der Schuldirektor sprach
Worte des Abschieds. Einfache , gutgemeinte , schlichte Worte.
Vom Tapfersein im Leben und vom Vor -Wärtsstreben nach
hohen Zielen . Von -der Schwere des Kampfes und von
dessen Freude . Die Mädels weinten -alle , auch die Mütter,
welche rings saßen . Nur die Jungsns bissen die Zähne zu¬
sammen , Weil sie keine Tränen sehen lassen wollten.

Als der Drre -ktor -geschlossen hatte und einen Augenblick
Stille im Raume herrschte , hörte -man -in den Reihen der
Jungen ein kurzes einzelnes Schluchzen . Doch -ehe jemand
der Fernstehenden , dem Klange folgend , sehen konnte , wer
es war , begann der Schulchor die alte Abschiedsweise : Es
ist bestimmt in Gottes Rat ! - zu singen , und das laute
Weinen versank in den Tönen -des Liedes - .

Langsam verließen die Menschen die Halle . Die meisten
schweigend — nur weUi-ge schwatzend.

Vor den: Ausgange bildeten sich Gruppen . Man
wartete aufeinander und besprach sich -gegenseitig . Fragen
und Antworten , wie sie der Tag gab,schwirrten durchein¬
ander . Ich lerne Tischler . Bleibst du daheim ? Wo -wirst
du hinwandern ? Ich werde Lehrer , ich Schmied — -und so
fort.

Mit -einem Male stand ein ganzer Kreis uin den Jun¬
gen , der vorhin geschluchzt, und -dem sich jetzt noch -die Tränen
aus den Augen zwängten . Warum er weine ? Und was er
— der er immer Klassenerster war und der so gut malen
könne - - lerne?

Ter Junge wollte antworten , aber die Worts erstickten
in Schluchzern.

„ Warum weinst du s-o?" frug ihn einer.
Da Preßte es ihm mit erschütternder Wehmut die Worte

heraus:
„Ich darf nichts lernen — wir sind zu arm .

"
Kurt Hänge kor -b.
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